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NACHRICHTENBLATT FO R DEN 

DEUTSCHEN PFLANZENSCHUTZDIENST 
Werausgegeben von der Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft 

Dem 30. Jahrgang 
des Nachrichtenblattes für den Deutschen Pflanzenschutzdienst 

zum Geleit. 

Mit der Nr. 1, 1950, lritt das NachriGhten
blatt für den Deutschen Pflanzenschutzdienst 
in das 30. Jahr seines Bestehens.· Da geziemt 
es sich wohl, kurz Rückblick zu halten über 
das Schicksal der Zeitschrift, die trotz aller 
Stürme der letzten drei Jahrzehnte sich nicht 
nur allen Gewalten zum Trotz erhalten son
dern auch nach Umfang und Inhalt zuge
nommen hat, so daß das Nachrichtenblatt 
sowohl in Deutschland als auch in allen 
Kulturstaaten ein Begriff im internationalen 
Pflanzenschutz geworden ist. 

Die Zeit seines Entstehens· im Jahre 1921 
erinnert in vielem an die heutigen Zeiten. 
Nach einem verlorenen Kriege stand Deutsch
land 1918 vor der Frage, seine Landwirtschaft 
neu aufzubauen und die Ernährungsgrundlage 
mit allen Mitteln zu intensivieren. In steigen
dem Maße erkannte man damals auch in der 
Praxis die Notwendigkeit eines geregelten, 
intensiven Pflanzenschutzes,. der in die land
wirtschaftliche Betriebsführung als wirksames 
Mittel zur Ertragssicherung und -steigerung 
eingebaut werden muß. 

Das Nachrichtenblatt hat nicht wenig dazu 
beigetragen, den Gedanken des Pflanzen
schutzes populär zu machen. Die Jahrgänge 
von 1921 an sind ein getreues Spiegelbild der 
Entwicklung des deutschen Pflanzenschutzes. 
Das Nachrichtenblatt für den Deutschen 
Pflanzenschutzdienst hat die Brücke zwischen 
wissenschaftlicher Forschung und Praxis her
gestellt. Seit 1924 erschienen als Beilage die 
„Amtlichen Pflanzenschutzbestimmungen", die 
einen, man darf wohl sagen, fast lückenlosen 
überblick über die einschlägigen Gesetze und 
Verordnungen des In- und Auslandes geben. 
Vo.n Juli 1943 bis Januar 1945 hatte das 
Nachrichtenblatt den Titel „Reichspflanzen
schutzblatt". 

Nach dem Zusammenbruch wurde das Nach
richtenblatt bereits im Juli 1945 - zunächst 
nur im Umdruck - wieder herausgegeben und 
in einer beschränkten Anzahl von Exemplaren 
an die amtlichen Stellen des Pflanzenschutzes 
verteilt. Es enthielt hauptsächlich Mitteilun
gen über den neuen Aufbau des Pflanzen
schutzdienstes und der -forschung, über das 
Schicksal der Biologischen Zentralanstalt und 
ihrer Zweiganstalten. Vom J�hre 1947 ab er
schien es nach _erteilter Lizenz in c;ler jet�igen 
Form wieder. Auch die Gliederung ist im 
allgemeinen die gleiche geblieben. So ist es 
berufen, die gute Tradition des alten Nach
,richtenblattes fortzusetzen. Es soll die phyto
pathologische Forschung und den Pflanzen
schutzdienst über die Fortschritte in wissen
schaftlicher und praktischer Hinsicht auf dem 
laufenden halten. Der Praxis Anregung zu 
geben und durch enge Fühlung mit ihr selbst 
wieder Anregung von ihr zu bekommeµ, das 
ist das Ziel, dem nachzustreben unsere Auf
gabe auch weiterhin sein muß. 

Viele ungehobene Kräfte schlummern noch 
im Pflanzenschutz, und trotz einer sprung
haften Entwicklung vor allem auf dem Ge
biete der Insektizide und auch der Fungizide 
gibt es noch viel Neuland, das zu beackern. 
einer engen Zusammenarbeit von Wissen
schaft und Praxis bedarf. Die exakten, ge
sicherten Ergebnisst: wissenschaftlicher F or
schung dem Pflanzenschutz und damit der 
Landwirtschaft nutzbar zu machen, soll auch 
im 4. Jahrzehnt seines Bestehens für das 
,,Nachrichtenblatt" richtunggebend sein. 

Wir bitten unsere Mitarbeiter und Leser, 
uns auch weiter die Treue zu halten und durch 
aktiven Einsatz und Verbreitung des Pflanzen
schutzgedankens an dem Ziel der Ertrags
sicherung und -steigerung zum Wohle unseres 
ganzen deutschen Volkes mitzuarbeiten. Schl. 
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Carl ßörner. 
Zum 70. Geburtstag des Forschers. 

Von Ha n s  W a r t e n b e r g  und F ritz P. M üll er, Naumburg. 
Ca r l B ö  .r n e r  erlebt am 28. Mai 1950 seinen 70. 

Geburtstag. Das Jahr 1950 hat für ihn noch einen 
anderen Erinnerungstag. Vor 50 Jahren erschien die 
erste der 275 'v'.eröf±entlichungen seines Wissen
schaffens, die Erstarbeit einer Persönlichkeit, deren 
Lebenswerk heute noch nicht mit allen Folgen und 
mit ganzer Größe der Bedeutung zu übersehen ist. 

Den Jubilar mit einem Lied s,ei.ruer Verdienste zu 
rühmen, würde nur ein eitles Selbstgefallen des 
Sängers beweisen. W,er will von sich behaupten, er 
könne das Werk des Forschers Car l  B ö r ner in 
seiner vollen Bedeutung ubj,ektiv beillrteile:n? Wer 
!hat heute weniger oder mehr als eiine respektvoll
almende Vorstellung davon, wiie Zukünftiges vom, 
Sc'haff.en di,eses Man.rues beherrscht sein wird? Wir 
sehen in unser,en Tagen Ca r l  B,ö r n,e:r s-vVerk und 
vVirken als das Reifen einer Traube, an der mancher 
Nichtsnutz z,u parasitieren und zu schaden v,ersu<:hte, 
und erleben den B,eweis ein<*' Resistenz ,der Frucht, 
die sich gegen alle \Vidersacher durchsetzt. \i\'ir
haben so noch nicht das Recht, über den geisti,gen 
Impuls •eines Lebens zu urteilen, dem ehen „die Natur 
im beginnenden Alter das Glück der Gelassenheit zu 
Lob und Tadel übet· das ,eigene Lebenswerk schenkt". 
Was wi[· können und in Achtung unswer Da,nkes
schuld auch müssen, bedeutet für uns e1rre Aufgabe, 
bedeutet für uns, di,e Dynamik ,eiJilles Lebens verstehe.n 
zu suchen, eines Lebens, von dem es zu lernen gilt, 
um ,e�n W,erk vollenden zu können, dessein Ziele aus 
der Natur der Dinge heraus so weit gesteckt werden
mußten, daß sie in einem. l'vlenschenleihen nicht zu 
erreichen sind. Und es gilt auch, ein Empfinden zu 
haben; denn _wo das W,es·en und Wollen einer star
ken P,ersönlichk,eit einem wachsenden W,e!l'k Form 
und Weg vo�gezeichnet hat, da ist. nicht alles mit 
Maß und Zirkel zu vermitteln. Manches muß im 
Be,i·,eich des unbestimmbaren Schöpforischen mitzu
,erleben versucht werden.

Es ist nicht leicht, vVerk und Leben eines JVLenschen
zu verstel-ten, dem ein unerhört temperamentvoll ge
staltender Geist und ,eit1 stark.es musisches Empfin
den in gleicher W,eise in dj,e W.ie;ge gelegt •wurden. 
Das ,eine gab Hegsamkeit und mußte sich für d�e 
Arbeit an der wohl oft ermüdend trockenen Matfü·ie 
Kraft und zi,elbewußte Festigkeit gegen die Neigung 
d�s anderen ,erwerhen, das le,icht zu vielseitigem
Schauen verführte. Aus diesem Kampf der inne;ren 
Gegensätze, bei dem der Schaffeinde weder dem einen 
noch dem anderen verfallen kann, konnte nichts ande,
res als etwas blutvoll Eigenwilliges resultieren. Carl 
B ö  r n e r  sagt über sich selbst: ,,Meine wissenschafü
liche Tätigkeit mag auf den ersben Blick ,einelr z'iel
strebigen Geschlos&enheit ermange[n, da sie sich mit
verschiedenartigen Themen bdaßt, welche heutzutage 
zu spezialisierten Sondergebiieten der biologischen 
Wissenschaft gezählt werden. Des Opfers der Spe
zialisierung war auch ich mir immer bewußt. Aher 
ich blieb hemuht, m1r darüber hinaus einen weiteren 
Blick zu ,erkämpfen. Dabei hätte ic:h vi,elleicht klüger 
getan, r,ezeptiv di,e gesuchten· neuzeitlichen Erke:nnt
nisse in mich auf:tuneh1nen, um danac'h ·ein unpersön
liches \Vreltbild zu gewinnen, in dem Stufo für Stufe
die letztmögliche S.hmgebung aus dem Geist d-eir 
größten Gelehrten g,egeben sein konnte. Abe.r ein 
solcher Gewinn entsprach nidht meinem inneTste,n
Wesen. Ich fühlte mich aufgefordert, auf dem Bodern 
kleiner Ausschnitte der Forschung s,elbst mit Hand 
anzulegen." 

So vielseitig und mit ,einem Mangel an „zielstrebi
ger Geschlossenheit" hehaftet das Lebenswerk des 
Forschers Carl B örn e r  auch zu sein scheint: wenn 
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man ihm nicht nur den „ersten Blick" widmet, wird 
letzten Endes klar, daß an diesem Lebenswerk alles 
von Gedanken zur Theorie der Stammesgeschichte 
beherrscht wird. Am Anfang waren D a r w i n  und 
H a ·e c k  e 1. Eine Fül1e ·morphologisch-anatomischer 
Arbeiten zur Gliederung der Insektenwelt . in ein 
natürliches �ystem bildet den Grundstock aus klassi
scher Schule der Phylog,enetik. vVas anzufass,en war, 
wurde von Ca r l  B ö r n e r  irgendwo vom Standpunkt 
des Phylogenetikers ,gesehen. Und jedes Problem 
leuchtete für ihn irgendwie in diese Gedankenwelt 
hinein. 

Um 1903, niit seinem Eintritt in die BRA, beo-ann 
er di,e Bearbeitung der Aph1den. Hie!I'durch Jrnm 
Ca r 1 B ö  r n er auf einen W·eg, den heute nur wenige 
seiner Zeitgenossen sehen, der aber für di,e Phyto
pathologie hohe Bedeutung ,erlangLe. Die ersten 
Schritte auf diesem \V,ege machte er mit recht 
widerspenstigen Gefühle.n. Ein morphologisch-anato
misch g,eschulter Ph.ylogenetiker mußte wohl etwas 
überwinden; ehe er mit dem Begriff „biologische 
Arten" naoh Ch o l o d k o v s  k y v,ertraut wurde; 
und wenn C a r l B ö  r n ,e r das Erkennen der biolo
gischen Art- und Rassendifferenziierung der Aphiden 
zur hohen Schule der Entomologie \entwick,elt hat 
und heute der von aller \Velt gesuchte Meister dieser 
\Vissenschaft ist, dann sucht er immer noch in mor
pholog1schen Kriterien die letzten B,estätigungen zu 
finden. Sind ,es restliche Hemmungen, ist es ein 
wehmutsvoller Rückblick in Zeiten, 1da noch mi� 
Form, Maß und Gewicht unverrückbare Grenzsteine 
zu setzen war,en, oder sucht das Unergründliche 
eines schöpferischen Menschen neue Grundlagen, 
die Geg,ensätz,e von biologisch-physiologis.c!h-er Not
wendigkeit und oft beziehungslos anmutender Form 
begreifon zu können? 

Die Entwicklung zur hohen Sdhule in der Lehre 
von der '.biologischen Art- und RassendiHerenzi:e
rung, deren Bedeutung, für die Phytopathologi:e und 
insbesondere für die Immunitäts- und Resistenz
forschnng noch zu besprechen ist, war in der Hand 
B ö r n e r  _s möglich, weil seine Leicl-enschaft, das bunte 
Bild det· Erscheinungen in natürlicher Ordnung zu 
sehen, in der Faunistik allein nicht befriedigt wurde. 
Die Floristik zu beherrschen, ist für den Aphidologen 
ein unvermeidliches Rüstzeug. Für Ca r 1 Bö r n er 
war das Rüslzeug eine Quelle von Probl,emen. vVie 
er floristisch-systematische Aufgaben sah und selbst 
behandelte, ist leider nur aus der Didaktik seiner 
Volksflora zu -ermitteln und von ihm· nicht in aus
führlichen Spezialabhandlungen dargelegt worden. 
Vieles, was heut,e in der Floristik als neue Ansichten 
erscheint, hat in jener Volksflora verborgen schon 
ein langes Leben. Daß ,einmal aus Naumburg kom
mend ein Rosaceenspezialist im K-1,eise von Bota
nikern auftauchte und wie ein Komet wieder ver
schwand, ist einigen noch in Erinnerung, aber man 
weiß nicht me_hr, wer es war; denn in der Literatur 
ist von dies,em sagenhaften Rosace,e,nspezialist,en 
nichts au:fzufinden. Warum?! 

Es wäre ,ein Unrecht, Ca r 1 Bö r n e 1· irgendwi,e 
Vorwürfe machen zu woHen. Schuf er doch ein W,erk, 
das nicht nur groß,es Wissen und Ideenreichtum dar
legt, sondern auch -eine Disziplin der Gedankelnfüh
rung beweist, wie sie nur intensiv,e und restlos 
schöpfende ATbeit zuwegebringt. Di;e StammesdiHe
renzen der Organismen aus ,einem. Vergleich der 
Abweichungen von gemeinsamem Grundtyp des 
Phasenwechsels abzuleiten, ist ·einerseits eine Richt
schnur in der allgemeinen Zoolog1e und anderseits 
auch' in der allg,emeinen Botanik. Diesbezüglich 



,etwas Gemeinsames von Tier und Pflanz,e zu sehen 
und das Vereinigende nicht nur „in einem hypothe
tischen Urzustand undifferenzi.erter Protisten" zu 
suchen, war Bö r n e r  s weitgespannter Rahmen seiner 
Tokontologie. 

Er entwickelte si,e 1923 unter dem. Titel „Die na
türliche Schöpfungsgeschichte als Tokontologie" als 
Entwurf eines Lehrgebäudes. lVIan .möchte sageil1: 
er stand mit ,einem Gedanken vor dem \Vissen seiner 
Zeit, vor ,einer schier unübers·ehbaron Vielfältigkeit 
bekanntet· Erscheinungen der Phasenfolge'Il des Gene• 
rationswechsels, in die eine beginnende Typisierung 
der Geschlechtlichkeit und der Geschlechtsbestim
mung klärenden Eingang zu finden suchte. Bislang 
war das Yerwandtschaftssystem ,etwas aus morpho
logischen Erkenntnissen heraus Geg,ebenes und die 
Reihe der Generationswechseltypen etwas, was dem 
morphologisch Gegebenen mehr oder weniger glück
lich angepaßt zu sein schien. Nun sollte eine kom
mende Ordnung der Generationswechseltypen das 
Gerüst sein, an dem sich di,e V,erwandtschafts
heziehungen ·zu ,erweis,en haben. In dieser Weise 
bemühte sich in der Tokontologie ein geniales 
Schauen, aus dem Fundus des vVissens und auch über 
zeitgebundene Unvollkommenheiten des Wissens hin
·weg Homologi,en zu ·schöpfen. Es ist selbstv.erständ
lich, daß bei einer Bearbeitung mit den Voraus
setzungen des Wiss,ens neuerer, Zeit Einzelheiten ein
anderes Gesicht hätten. Die Gesamtschau des \Ver
kes, das jetzt fast dreißig Jahre alt ist, hat aber
etwas, was die grundlegenden Gedanken noch jung
und neu hervortreten läßt. Z. B. sind bei der Be
handlung auch heute noch ungelöster Proh1eme de;r
phänotypischen Geschlechtsbestimmung Gedanfoen zu
finden, die zukünftiger Forschung Richtung geben
können.

40 Jahre arbeitete Ca r 1 Bö r n,e r über die Reblaus
und di,e Apfelblutlaus. Es gibt wohl neben der Re,b
laus und der Rebe keinen anderem Schädli'ng unrd
keine andere Pflanze, bei denen die Spielarte'Il der
vVechselheziehungen von Parasit und Wirt mit glei
cher Gründlichkeit bis in die Einzelheiten der Rassen
und Arten bearbeitet und bekannt wurd,en. Erstmalig
in de•r Geschichte konnte die füaatsgewalt ein Pflan
zenschutzgesetz in Kraft bringen, das alles in s•eine;z,
Vorsicht hatte, was vom Schädling und vom Wirt
zu ·erwal'ten war. Das R,eblausgesetz, wie es nach
Bö r n e r  s Entwurf geschaffen wurde, hatte und hat
noch heute arge Feinde; aber Ereignisse in jüngster
Zeit lassen einsichtfähige Leute erkennen, wie weit
und wie weise in ihm alles auf Grund hiofogischer
Kenntnisse vorgesehen ist, was den Weinbau gegen
seinen ärgsten Feind, g,e-gen die Reblaus schützen
kann.

Daß die Reblausforschung unter Bö r n e r  s Leitung
mit starker Hand in die Gestaltnng des deutschen
\Veinhaues eingegriff.en hat und dem Niedergang
Einhalt gebot, daß der Forscher Jahrz,ehnte seines
Lebens in den Brandungen der Gunst und des Hasses
gegensätzlicher Meinungen und Interessen stand und
immer wieder unverzagt mit seinem .reichen Wissen
den \Vall errichtete, der ,den \Veinbau schütze>n
mußte, dieses Verharren in der Pflicht könnte die
Erfüllung der Aufgaben eines Menschenlebens be
deuten. In der Welt um Ca r l  Bö r n,e r ,  die man
draußen als clen Machtbereich eines „Reblausnapstes"
zu sehen glauben mußte, in der Wdt des Biologen
Ca r l Bö r n e r  war solches etwas Selbstv-erständ
liches, war etwas, was im Drang der Dinge klar und
•eindeutig zu erledig·en ist. Der Impuls des Schaffens
hatte andere Quellen und zielte nicht nach l\.facilt
:f:ülle. Das Biologische des Reblausproblems, die bio
logische Problematik war Inhalt des Lehens und der
\Velt von Ca r 1 Bö r n e r. Aus der Phytopathologie
kommend, begegnete diese Problematik einem Pro
gramm der Immunitätszüchtung, mit dem Erw i n
B a u r, nach190() auf derGrundlageMe n d e l s  metho-

discher Merksmalskombination die Pflanzenzüchtung 
begeisterte. Die Prüfungsergebnisse „anfällig" oder 
„unanfällig" mußten in dem Entwicklungszug der 
Anschauungen zur Genetik Merkmale wirtseigener 
Eigenschaften sein. Der Parasit fungierte als Prüf
stein, ob die Eigenschaftsmerkmale „anfällig" oder 
„unanfällig" in der Kombinati-0n eines Individuums 
vorhanden oder nicht vorhanden waren. Demgegem
iiber hatte die Immunitäts- und Resistenzforschung 
der Phytopathologie und an il1:rer Spitze Bö r n e r  s' 
Rebl{usarbeiten immer häufiger Erkenntniss·e au:fzu
w,eisen, daß die Erscheinung,en „anfällig", ,,resi
stent" oder „unanfällig" nicht nur Effekte von 
Eigenschaften der parasitierten Vv'irtspf!an:z;e zu sein 
brauchen.' Eine Pflanze kann für alle dies·e Merk
malshildungen mit allen KonsequenZien der Qualität 
und Zidsetzung begabt sein, und die Unberschiede 
dessen, was realisiert wird, resulti,ere,u aus diffe
rierenden Eignungen des angreife1n,de1n Parasiten. 
Anderseits sind in einer Pflanzen'clrt Rass•eh zu 
unterscheiden, der,en Vertreter gegen die verschie�· 
d,enen Eignungen der angreifonden Parasiten nnter
schi,edlich empfindlich oder resistent sind. \Venn wir 
hier von M·erkmalshildungen der Eig,enschaften 
sprechen woUen, dann müssen wir •uns immer vor 
Augen halten, dnn weder die Erscheinung an der 
Pflanze nooh die Eignung des Angreifers j,eweiils 
olme Mitwirkung des komplementären PaEi;ners .fest
zustellen isi. Ebenso, wie für die l\lierkrnalsbildung 
aus kryptomer:eri. Anlagen ein homohiotisches Tr,effon 
qualitativ verschiedener Anlagen �etwa Fm·hgen und 
Realisatorgen) .nfitig ist, können <lie verborgen€ln, 
Eignungen d.er \Virtspflan2le und des Parasite'Il nur 
im heterobiotischen T1,effen cier komplementären An
lagen manifest werden. \Vas also als „anfällig" oder 
,,nnanfällig" zu beurteilen ist, sind keine 1\/Ierkmals
hildungen von Eigenschaften der Wirtspfla:nze, son
dern Erscheinungsformen der Heterobiose,. Kombi
nationseffekte des heterobiotisclrnn Trel'fens kom
plementäre1· Anlagen, di.e heim Sichfernbleiben der 
„Ganzheit" Wirtspflanze und der „Ganzheit" PaTasit 
für . uns vorläufig noch ·nidtt zu ,erkennen sind, 
d. h. für unser Erkennungsvermögen nicht manifest
werden.

Wer kein Spezialist auf dem Gebiet der Immuni
täts- und Resistenzforsch'ung ist, dem müssen die 
komplizierten Verhältnisse und insbesondere die 
heterobiotis<'he Kombinatorik im Züchtungsverfahren 
als spitzfindige wissenschaftliche S1'>ielereie:n vor
kommen. \Vie soll man einem Laien auch klar
machen, daß zu'r Vereinfachung des Verfalll'ens der 
Selektion von Pflanzen, die für aUe Hassen der 
Parasiten „immun" sein sollen, •erst eine bisheir noch 
nicht bekannt,e, besonders gefährliche Parasitenrasse 
gefunden oder gezüd1tet werden muß? Dies ist keine 
Spitzfindigkeit sondern eine Konsequenz klarer Er
kenntnisse. Daß sie als Ergebnis „angewandter· ßio
logie" der Praxis, in Fragen der Rebl:msforschung 
dem \Veinbau, helfen, ist ,eine Answfrkung der Sache 
nach einer Seite. In anderer Richtung ist sie ei>n 
Eingriff in das Denken unserer hiolo.gischen Theo
ri,en, dessen \Virkung noch nicht zu übersehen ist. 

,i\Tas sonst oft der ,vissenschaft zum Vorwurf ge
macht wird, daß sie si,ch von den Belangen des 
praktischen Lebens entforne und weltfremd werde, 
kann man C a ·r 1 B ö r n e r  nicht vorwerfen. Die 
Chronik des vVeinhanes weiß ein L�ed zu singein, 
wi,e ,er ins praktische Leben einzugreüfen wußte. 
Das .entschlossene Zugreifon, die kompromißlose. 
Konsequenz im Denken und Handeln prägten eri.ne 
charakteristische Spur seines \Veg,es, we1nn sie ein
mal durch das Reich der Praxis oder andermal 'durch 
das Reich der Theorien führten. Als objektiv ge1-
staltender Forscher, dem das Denken iu Theorien, 
zur Stammesgeschichte zur· zweiten Natur gew0rd�n 
war, bli,eb er selbstverständlich auch in diesem 
Zweig der \Vissenschaft nicht nur rezeptiv. Bevor 
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,das Wissen von der Wuchsstoff- und Wirkstoflf
heterotrophie feste Fundamente gewonnen hatte und 
die Artenbildung nicht nur mehr als eine Erweiterung 
des Lebensraumes eines Idiotyps, also nicht nur 
als etwas Progressives im Differenzierungsakt der 
Schöpfung gesehen werden konnte, ste!llte B ö r n e r  
unter B,eweis und entwickell!e die Anschauung, daß 
die Art.enbildung von der Spezialisierung der para
sitierenden Organismen auch di,e Einschränkung des 
Lehensraumes bedeuten kann. Dies geschah nicht 
aus Lust am Fabulieren. Die grundsätzliche Planung 
unse1,er Arbeit in der Phytopathologie und Immuni
tätszüchtung steht und wackelt mit dieser Frage zur 
Theorie der Stammesgeschichte. Ist die Bi-otypen
bildung idiotypisch ein Gewinn zur "Erweiterung des 
Lebensraumes, dann ist der Vorgang mit unendlichen 
Möglichkeiten zu ·erwarten :und unser Strebem ist 
dann sinn- und hoffnungslos. War der Vorgang 
keine progressive Anpassung sondern ein Verlust 
von Siedlungsmöglichkeiten in ,einem größ.ere!n Le
bensraum, dann hat er eine· endliche, bestimmbare 
Zahl von Möglichkeiten, und wir können bei unserer 
Arbeit ein ,erreichbar,es Zi,el erwarten: 

\Vir wollen hier nicht weiter die Schwi·eriglrniten 
zeigen, vor denen wir mit unserem Schaffen stehen. 
Um j,edoch die Gestalt des Forschers Ca r l  B ö r n e r  

zeichnen z:u können, mußte gezeigt werden, wie er 
als Pionier in der \VissensC:haft steht, wie er als 
Meister der angewandten Biologie nicht" Wissen der 
Lehrbücher verwertete, sondern i:m wahrsten Sinne 
des Wortes \Vissen geschaff.en hat. 

Meister machen Schule. Gefällig unterhaltende 
Lehr,er werden l•eicht umschwärmt. W,er Arbeit 
fordert· und seine SchuJ.e straff in ,eiin schaffendes 
Denk.en und Handeln zwi:ngt, wird geachtet und 
umso höher geachtet, je mehr die Schületr selbständig 
werden und Abstand gewinnen. Solche hohe Ach
tung V·erbindet viele Menschen 1n aller Welt mit 
C a r 1 B ö  .J;" n e r ,  und es ist bezeichnend für ihn und 
seine Freunde, daß die \Vünscbe, die sein Wohls 
ergehen umsorgen, das Altersglück nicht in e1nem 
geruhsamen Abseitsstehen s•ehe:n. Weder er selbst 
noc'h seine Freunde kommen auf den Gedanken, daß 
dieses Forscherleben im achten Jahrze\hnt ein be
schauliches Dasein des Ausruhens führen könnte. Er 
und seine Welt sind um die Krönung des Lebens
werkes, um die Vollendung und Veröffentlichung der 
B ö  r n e r  sehen Illattlausbestimmungstabellen, um die 
„Blattlausflora" besorgt. Was kann man dem Jubilar 
ß,esseres wünschen, als Gesundheit für freudiges 
Schaffen?! 

Über das Auftreten von Forstschädlingen im ostdeutschen 
l(ieferngebiete der _Länder Brandenburg, Mecklenburg und 

Sachsen-Anhalt im Jahre 1949. 
Von Professor Dr. W a l t h e r  K rue l , 

Leiter des Instituts für Waldschutz und des Instituts für Forstzoologie, Eberswalde. 

(Mit 4 Karten.) 

Da der von mir vorgeschlagene, einheitlich aus
geridhtete und r�elmäßige Forstschutz-Meldedienst
flir da/\ gesamte Gebiet. der Deutschen Demo
kratischen Republik auf der Grundlage des be
wahrten und im Fichtengebicete Sachs,ens und Thü
ringens ber·eits arbeitenden Meldeverfahrens nach 
Pr ,e 11 in den Ländern Brandenburg, Mecklenburg 
und Sachsen-Anhalt bisher noch nicht verwirklicht 
worden ist, können für das von der Hauptstelle für 
Forstlic!hen Pflanzenschutz (Institut für Waldschutz 
des Forstlichen Versuchswesens} in Eberswalde be
treute Kieferng,ebi,et für das Berichtsjahr 1949 - von 
den laufend überwachten aktuellen GroßschädHn·gen 
abgesehen - nur unvollständige Angaben üher das 
Forstschädlingsauftreten g,emacht werden. Diese 
stützen sich auf z:uv,erlässige Mitteilungen aufmerk
samer Forstangestellter und ge1egentliche Material
·einsendungen an das Institut oder wurden bei Hevier
begängen selbst gewonnen. Das· ka:ttenmäßi.ge Bild
des Auftretens z. Zt. wirtschaftlich nicht fühlbarer
Schädlinge oder überhaupt zweitrangiger Ar_ten kann
demnach nur recht lückenhaft sein.

Icli habe es mi:r vorbehalten, das gesamte Unter
lagenmaterial über das großräumige Auftreten der 
derzeit aktuellen Waldverderber: Kiefernspinner und 
Nonne gradologisch und epidemiologisch in einer um
fassenden Darstellung auszuwerten. 

In der folgenden übersieht werden die Bestands
verderber vorangest-ellt, weH sie nadh Flächenumfang 
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und Schadausmaß ihres Auftretens im Kieferngebiete 
den ersten Platz einnehmen. An zweiter Stelle bringe 
ich Angaben ü\}er die aktuellen Kulturverderber in 
der V orlaussicht, daß letztet'e sich auf den großen 
Aufforstungsflächen in der Folgezeit stärker bemerk
bar madhen werden. Zuletzt sind nur gelegentlich 
gemeldete und örtlich bedrohlich erschei:nendc (auf
fällige) Forstschädlinge aufgeführt, .ohne daß deren 
Reihe in systematischer Folge annähernd vollstän
dig ist. 

In den anliegenden Karten habe ich mich der im 
Deutschen Pflartzenschutzdi,enst üblichen Signaturen 
bement: 

A. Besta,ndsverderber: 

L Kiefernspinner (Dendrolimus pini L.) (Karte 1): 
Die imlnitialstadium auf die Generation 1942/43 zuriick
reichende, das gesamte Gebiet überziehende Massen
welle . des Spinners hat eiruen im ganze>n für alle 
Gradationsdistrikte synchronen Entwicklungsverlauf 
genommen und stand 1949 im Zeichen des 1. Zu
sammenbruchsjahres, welches in dem am weitesten 
fortgeschrittenen Fraßgebiet,e Ostprignitz-Ruppin be
reits im Herbst 1948 di,e Merkmale der Retrograda
tion aufwies. Trotzdem wurde eine Gesamtbefalls
fläche von 27 000 ha für so schwer bedroht gehalten, 
daß sre in di.e Großbestäubungsaktion mit Hilfe so
wjetischer Flugzeuge eingeplant wurde. Di,e einzel
nen Gradationsräume decken sich mit folgenden 
Landschaftsgebieten: 



a) Südwest-Mecklenburg mit den Befallsforstämtern
Neuhaus, Leussow und Ludwigslust; bestäubu:ngs
notwendige Fraßfläahe 3 500 ha.

b) Westprig:iitz und Grenzgebiete mit den Beifalls
forstämtern Lenzen, Perleberg, Havelberg und Mar-

starkes u. sehr 

· starkes Auftreten 
1 

1 
() mltlelstarkes 

Auftreten 
(D schw�cfles 

Auftreten 

Karte 1: 
Kiefernspinner (Dendrolimus pini L.) 1949. 

nitz (Meckl.); bestäubungsnotwendige Fraßfläche in 
Lenzen 2 400 ha. 
c) · Ostprignitz und Randgebiete mit den ßefalls
forstämtern Heiligengrabe, Kyritz, Neuendorf, Neu
glienicke, Zechlin, Zechlinerhütte, Neustadt/Doss,e,
Fe1·chesar, Neuruppin, .Altruppin, Rütlmik und Krem
men; hestäubungsnotwendige Fraßfläche in Kyritz
800 ha, fo Ferchesar und Altruppin 1 500 ha, in
Kremmen -und Riithnik 4 600 ha, zusammen also
6900 ha.

d) Sdlrorfüeicle uncl Randgehkte mit den Befalls
:forstämtern Zehdenick, Groß-Schöneheck, Templin,
Steinförde (Meckl.), Himmelpfort, Rei,ersdorf und
Joachimsthal; bestäuhungsnutwendige Fraßfläche in
Reiersdorf 500 ha.
,e) Colbitz-Letzli11ge1· Heicl,e uncl Randgebiete mit den 
Befallsgebieten · der F orstämt,er Jävenitz, Letzlingen, 
Planken, Burgstall, Colbitz, Calvörde, Klötze, Salz
wedel, Stendal und Krüden; bestäubungsnotwendige 
Fraß:fläche im zusammenhängenden Raume der Col
bifa-Letzlinger Hei,de 6 000 ha. 

f) Holier Flämi-r.g und Randgebiete (Anhalt und
Süd"vest-Ilrandenburg) mit den ßefallsforstämtern
Schweinitz, Nedlitz, Hundeluft, Coswig, \Viesenburg,
Rabenstein und Altenplathow; bestäubungsnotwen
dige Fraßfläche in Coswig 1 000 ha, ip. Rabenstein
800 ha.
g) Ni.e.der-er FHimi•ng und Randgebiete (östl. Sachsen
Anhalt. und südl. ßrandenburg) mit den Befallsforst
ämtern Glücksburg, Hohenbuckow, Dahme, Stülpe,
Luckenwalde und Drelma; hestäubungsnotwendige
Fraßfläche in Glücksburg 1 000 ha, in Dahme
1 800 ha.
h) Nördliche Niederlausitz (Lausit2ler Platte) mit den 
Befallsforstämte'l:n Siehdichum, Lieberose, Dammen-

dorf, Neuzelle, Peitz, Tauer und Cottbus; bestäu
bungsnotwelidige Fraßfläche in Dammendorf und 
Lieberose 1000 ha. 

i) Südliche Niederlausitz mit den Befallsforstämtern
Jessen und Preschen; bestäubungsnotwendige Fraß
fläche 2 100 ha; dieser Gradationsdistrikt findet
seine' natürliche Fortsetzung in dett unmittelbar an
schließenden Fraßforstämtern des nordöstlichen
Sachsen.

2. Nonne (Lymantria monacba L.) (Karte 2): Die der
zeitige Massenvermehrung der Nonne ist seit 1946/47 
auf der Grundlage der Kiefer hochgekommen und er
reichte 1949 das Stadium des Hauptfraßjah1,es. Di,e 
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Karte 2: 
Nonne (Lpmantria monacha L.) 1H49. 

Fichte wm·de im gesamten IGeforngeibiete, wo sie 
außerhalb ihres natürlichen Vorkommens nur künst
lich angebaut wi:rd, auf Nonnenstandort-en tödlicli 
angegriffen. Als Sekundärschädlinge traten ßorken
käfer (insbesond,ere Ips typographus L.) (Karte B) in 
di,e Erscheinung. Folgende arteigenen und ziemlich 
,einheitlichen Gradationsräume der Nonne zeichnen 
sich ,ab: 
a) Vorpommern und Mecklenburgisches Küstengebiet
mit den Befallsforstämtern Löcknitz, Net1enkrug,
Jädkemühl, Rothemühl, Eggesin, Pudagla (Usedom),
Jägerhof und Abtshagen; auch Schwedt a. d. Oder
ist hierher zu zi,ehen; Gesamtbefallsfläche 5 800 ha
(Zunahme gegenüber 1948 um rund 3 400 ha), davon
für die Bestäubung vorgesehen in Eggesin 400 ha.
Gemeinschaftlich mit der Nonne fraß in Vorpommern
(auch auf d.er Kiefer!) der Schwammspinner (Oene
ria dispar L.).

b) Mecklenburgisch-Märkisches Seengebiet (einschl.
der UckermarkJ mit den ßefallsforstämtern Lütten
hagen, Himmelpfort, Steinförde, Lychen, ·Templin,
Altplacht, Neustrelitz, Strelitz, Mirow, Speck, \Vre
denhagen, Malchow, Jabel, Sandkrug, Marnitz und
Ludwigslust; die Befallsstärke nimmt nach vVesten
zu ab; von der Gesamtbefallsfläche von rund 4 850 ha
(Zunahme gegenüber. 1948 um. rund 2 500 ha) waren
650 ha .stark besetzter Bestände :der Forstämter
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Lüttenhagen (400 ha), Himmelpfort (150 ha) und 
Templin (100 ha) in die Bekämpfung eingeplant. 
c) Schorfheide und Nachbargebiete mit den Befalls
forstämtern Reirersdorf, Joachimsthal, Groß-Schöne
beck, Pechteich, Templin (Dusterlake) und Zehdenick;
in Zehdenick trat die Nonne in geschlossenem 60- bis
70 jährigen Ficht@nbeständen auf etwa 150 ha zu
sammen mit dem Buchdrucker (lps typographus L.)
(Karte 3) vernichtend auf; die bekämpfungsnotwen
dige Fraßfläche betrug 640 ha.

Starkes Auftreten 
1949von 

A Buchdrucker 

{Jp• typographus IJ 
und 

• WalQgärtner 
( Mye1ophilus 
piniperda L 

u. minor Hrg.J 

Deutsche 
Demokratische Republik 
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. Karte 3: 
Buchdrucker (lps tppographus L.) und Waldgärtner 

\ (Mpelophilus piniperda L. und minor Htg.) 1949. 

d) Oherharnim nordostwärts Berlins mit den Be
fallsforstämtern Strausberg, Finowtal (Biesenthal)
und .Eberswalde. '-

,e) Niederbarnim nördlich und nordwestlich von Ber
lin mit den Befallsforstämtern Bernau, ßorgsdorf,
Rüthnick und Kremmen.
f) Mittlere Mark ostwärts, südostwärts (Mittelspree),
sowie südlich bis südwestlich von Berlin mit Schwer.
punkten des Auftretens in den Forstämtern Hangeis
berg-Müncheberg, Fürstenwalde/Spree und, in west
lidher Richtung abnehmend, Kolpin, Sch.wenow, Klein
Wasserburg, Königswusterhaus·en und Potsdam.
g) Nördliche Nieclerlausitz zwischen Spree und Oder
Neiß,e mit den Befallsforstämtern NeuzeUe, Sieh
diclrum, Müllrose, Dammendorf, Lieberose, Tauer
und Peitz; für die Bekämpfung war nur im Forstamt
Dammendorf ,eine Fläche von 60 ha vorgesehen.
h) Südliche Niederlausitz beiderseits der Spree mit
den Befallsforstämtcrn Preschen, Jessen, Cottbus,
Lübbenau und Alt-Döbem.
i) Niederer Fläming und Ausläufer mit den. B·efalls
forstämtern Glücksburg (Sa.-Anh.) und Dahme (l\farlc);
Bestäubungsfläche in Glücksburg 200 ha.
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k) Hoher Fläming in Südwest-ßrandenburg mit den
Befallsforstämtern Rabenstein und Wiesenburg; be
stäubungsnotwendig 150 ha. Die für hekämpfungsnot
wendig befundene Gesamtfraßfläche der Nonne im

Ki-eferngebiete betrug 2 100 ha. Westlich der Elbe
hat sich die Nonne nicht gezeigt.

3. Forleule (Panolis flammen Schiff.): Obwohl in
den Vorjahren in mehreren räumlich getrennten 
brandenburgischen Revieren Ansätze zu verstärktem 
Eulenauftreten vorlagen, das j,edoch nirgends zum 
Zuge gekommen ist, hat der Sdhädling 1949 nm· im 
östlich,en Zipfel von Sachsen-Anhalt itn Forstamt 
Annaburg aui ,einer Gesamtbefallsfläche von 432 ha 
(Ki, 20- bis 125 jähr.) örtlich so stark gefressen, daß 
50 ha völlig entnadelt worden sind. D1e<in die Erup
tion eingetretene Massenvermehrung befindet sich 
unter der Einwirkung von Bakterien :und Parasiten 
(Banchus, Ernestia, Anthrax), die bis zu 950/o der ge
samten Population ausgeschalt,et haben, bereits im 
Zusammenbruch. Das im selhen Gebi,ete gelegene 
Forstamt Liebenwerda wies gegenüber einem 1948 
noch beso,rgniserregenden Eu1enbesfande im Berichts
jahre nur geringfügiges Vorkommen auf. 

4. Kiefernspanner (Ilupalus piniarius L.): Z. Zt. im
gesamten Kief.erngebiete im Norroalbestande und ohne 
ß.edeutung. 

5. Kleine dunkle Kiefern-Buschhornhlattwespe (Di
prion foutetorum F.) (Karte 4): In BegJ.eitung des 
Ki,efernspinnerfraßes (und nachkriegsbedingter allge
meiner Verlichtung der Bestände) ist die sonst zioemlich 
unbedeutende Buschhornblattwespe Diprion fruteto
rum F. namentlich in den nordwestlichen Gradations
g,ebi,eten des Spinners (und nach Mitteilung von 
Thal·enho r s t  gleichzeitig auch im nordwestdeut-
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Karte 4: 
Kiefern-Buschhornblattwespe (Diprion frute

torum F. und D. sertijer Geoffr.) 1949. 

sehen Kii<eferngehiet) vorübergehend hervorgetreten. 
Die bereits 1948 in der Colbitz-Letzling·er Heide, in

de1· Prignitz und im Ruppiner Gebiet, sowie im Flä
ming angelaufenen überveTmehrungen der \Vespe 
haben hierselbst im Jahre 1949 keine bemerkbaren 



Fraßschäden mehr hinterlassen. Dagegen ist im 
Forstamt Tornau (zwischen Mulde und Elbe) durch 
die F�ühjahrsgeneration 1949 bei einer Gesamtbefalls
fläche von etwa 150 ha (IG, 30- bis 60 jähr.) auf 10 ha 
Kahlfraß bis auf die Ma:rtriebe entstanden. Bakteri
osen der Afterraupen und besonders Microplectron 
fuscipenne Zett. als Koko:nparasit haben die Herbst
generation 1949 indessen .gar nicht hochkommen 
lassen, so daß die Gradation vorläufig niedergehalten 
wird. · vVirtschaftliche Schäden sind nicht eingeti,eten. 
Die gemeine Buschhornblattwespe Diprion pini L.
ist nicht aufgetreten. 

6. Kiefernborkenkäfor: Die durch Insektenfraß,
Waldbrand, \Vindwurf, Überhieb u. a. m. reichlich 
dargebotenen Brutgelegenheit,en haben den Kie.fern
borkenkäiern in der Nachkriegsz;eit einen -enormen 
Auftrieb verschafft, dessen Ausmaß aus der Karten
übersicht nicht ersehen ·werden kann. Dauerschad
gebiete der Waldgärtner (MyelophHus piniperda L.
und minor Htg.) (Karte 3) und des Kleinen
zweizähnigen Kiefernborkenkäfers (Pityogenes bi
dentatus Hbst.) liegen u. a. im Sächsisch-Anhal
tischen vor, :für das im Jahre 1949 allerdings 
ein fühlbarer Rückgang angegeben wurde. -Die 
rempfindiicbe11 Schäden durch die Käfer in den 
Groß-Berliner Stadtforsten unmittelbar westlich und 
nordwestlich der Reichshauptstadt sind auf einen 
Sturm-Gassenwurf vom Jahre 1946 zurückzuführen, 
dessen Folgen inzwischen ber,einigt worden sind. Der 
fast ausschfüißlich in frisch. eingeschla.genem (berin
deten) Holze mittlerer Stärken brütende Große z,'1-·öH
zä"hnige Kiefernborkenkäfer (Ips sexdentatus Boern.) 
kommt im ganzen Gebiete -zunehmend häufiger vor. 

7. Fichtenbo.rkenk1ifer: Das Auftreten des Buch
druckers (Ips typographus L.) und seiner ß,egleiter, 
Kupferstecher (Pityogenes chalcographus L.) und 
Doppeläugiger Fichteiibastkäfer (Polygraphus poly
graphus L.), an der fichte im ostdeu:tsc;1<en Ki:efern
gebiete muß im Zusammenhan,g mit der weiträumigen 
Käferplag,e im gesamten mitte1euxopäischen Seuchen
gehiete angeseh,en werden, Die auf viielen Anbau
flächen im Flachlande loiänfoe.linde (Fichtensterb-e!n) 
oder durch Nonnenfraß geschwädhte Fic'hte ist als 
Brutholz hochgradig prädisponiert. Sie wird überall, 
selbst in einzelnen Stämmen :und ,eriingespr·engteni 
Horsten vom Käfer angen-0mmen. Im Forstamt Ned
litz (Sa.-Anh.) war der Buchdrucker im Hodhsommer 
1948 nach Vernichtung eines Ficlb.tenbesta·ndes bis auf 
den letzten Stamm gezwungen, auf di,e Kiefer über
zugehen, welche dem Mass,enangi-iff des Käfers in 
vielen FäHen g1eichfalls ,erlag. J,edoch hat sidh de,rl 
Buchdrucker auf der IGefer, die m. W. nicht bebrütet 
wurde, im Jaiue 1949 in Nedlitz nicht mehr gez·eigt. 

ß. Kulturv-erd,erber: 

1. Engerlinge beid,er Maikäforarten, in erster Linie
von Melolontha hippocastani F., wurden von meluer,en 
und verspr,engten Fraßplätze.n besonders im Norden 
des K1eforng-ebietes gemeldet. So aus der Baum
schule Mögelin (W·esthavelland) an Buchensaat·· in 
,einer Besatzdichte von 4 mittelwüchsigen und eir
waclhsenen Enge!I'Iin.gen je qm, sowi,e aus den Forst
ämtern P,echteii.ch (Schor.Eheide) und Neuhaus (Ucker
mark); hier zusammen mit Hylobius in 4 jähr. 
Fichten- und 2 jähr. Kieforn-Kulturpflanzungen von 
zusammen 15 ha Befallsflädhengröß·e. Sonstiger 
EngerHn.gsfraß in den Forstämtern Zec!hlin,erhütt.e 
(Ruppiner Schweiz), Joachimsthal, Finowtal ·und Ned-

litz, hier in Saatkämpen gemeinsam mit der Winter
saateule (Euxoa seg,etum Schiff.). Maikäferflugjahr 
war im Forstamt P.otsdam (Plantagenhaus und Stern
schan2le). 

2. Groß·er brauner Rüsselkäfer (Hylohius abietis L.);
Stärkeres Schadauftreten in den Forstämtern Schild
feld (Meckl.), Lenz,en (W,estpr.), Neuhaus (Uckerm.), 
in letzterem zusammen mit Engerlingen (siehe unter 
Maikäfer!), sowie in den Groß-B,erliner Stadtforsten 
im Westen Berlins. Geringere1· Käferfraß in den 
Forstämtern Eberswalde, Frankfurt/Oder. Mangels 
Hylarsol mußte s,ich die Bekämpfungstechnik im
wesentlichen auf mechanischem Wege nlit Hilfe von 
Gräben und Fanghölzern begnügen. 

3. Rote Kiefernbuschhornblattwespe (Diprion ser
tifer Geo:l'fr.): Die vVespe trat nur im Forstamt Tauer 
{N. L.) im Hevier Jänschwalde in bereits im Jalrne 
1948 befr,essenen IGefornsclh.onungen schädlich auf. 
Eine mit Rückenstä11bern vorgenommene Gesarol
begiftung der Aftenaupen bei ,einer Aufwandmenge, 
von 27 kg/ha führte angeblich zu vol1em Erfo1ge (?), 
wobei der gleichzeitig stark v,erti,etene Kief.ernnadel
rüßler (ßrachyderes incanus L.). mitvernichtet wurde. 

4. Kieferntrielbwickler (Evetria buoliana Schiff. und
-turionana Hb.) sind 1949 trotz. ern.'eblkhen Fraß,es im
vorangegang,enen Jahre auf sämtlichen Schadfläc'hen
praktisch gänzlich aus.geb.Heben (!).

5. Kiefernsaateule (Euxoa vestigialis Rott.): Flächen
weiser Totfraß an 1 jähr. und schwere Beschädigun
gen 2 jähr. und älterer Pflanzen im Forstamt Finowtal 
auf 50 ha großer Kiefern-Pflanzkultur auf ehemalig,er 
B:randfläche. Erfolgreiche Bekämpfung mit wässriger 
0,5- bis 1 O/oiger „Spritzverindal Hx"0Emulsion (Hexa
chlorcyclohexan). 

6. Über das verbreitete Aufti,eten des Kiefcrn
schüttepilzes (Lophoclermium pinastri (Sehrad.) Chev.) 
lagen keine spez�ellen Meldun,gen vor, obwohl das 
anhaltend feuchte Frühjahrs- und Vorsommerwetter 
die Vegetation des Pilzes zweifellos gefördert hat. 

C. Sonstige Forstschädlinge im Kieferngebiet (syste
matisch geordnet):

1. Dornschrecke (:\cridium spec.): An Robinien
Keimlingen in Gesellschaft mit einer Halticine (wahr
scheinlich Derocrcpis rufipes L.) verderblich gewor
den in einer Anlage des \,Vestberliner Stadtforstes. 

2. Buchen-Wollblattlaus (Phyllaphis fagi L.): Trat
1949 im Forstamt Eberswalde gegenüber dem Massen
besatz vom Jahre 1948 vollkommen zurück. 

3. Kiefern-Triebwollaus (Pineus pini Koch.): Mas
senvorkommen auf lückigen Kulturen im Forstamt 
Preschen (N. L.). · 

4. Douglasien-\Vollaus (Gilletteella Cooleyi Gill.):
überall, namentlich im Nordwesten des Gebiets an 
unterständigen Pflanzen örtlich in starkem Besatz 
vorkommend, so daß die Maitriebe kümmern und ver
gilben; zunehmendes Sch.adauftreten. 

5. Fi.chtcn-GallenHiuse (Cherrncs aMetis L. und Cna
phalodes strohilohius Kltb.): Auffallend starker 
Gallenbehang besond� der fotzteren Art an jün
geren, unterdrückten und randständigen Fichtien, 
namentlich auf der letzteren nicht zusag,enden Stand
orten; allg-emeine Zunahme im Zusammenhang mit 
anderen Schaderregern. 
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6. Fichten - Quirlschildlaus (Physokermes
F,ern.): Siehe hei Kleine Ficht�nblattwespe 
onematus ahietum Htg.) ! 

piceae 
(Lygae-

7. Erdläufer (Harpalus spec. div.): Merklich scl1äd
lich an Kiefernsämlingen im Kamp, Forstamt Raben
stein u. a. 

8. ßäcfoerhock (Mouochamus galloprovincialis 01.):
In den letzten Jahren vermutlich mit dem Holztrans
port über das gesamte Kie:IJerngebiet v,erbreitet und 
auf der Grundlage des cingeschlag,enen Schadholz,es 
zunehmend vermehrt; erheblicher technischer Schäd
ling in berindetem Stangen- und Baumholz der K�efe:r 
(Kalamitätsholz). Hauptvorkommen in, der Colbitz
Letzlinger Heide, Sachsen-Anhalt, südliches Branden
burg (Spinller-Scha�ebiete). 

9. Zimmerbock (Acanthocinu� aedilis L.): Massen
vorkommen in allen Kiefernschadgebieten (Spinner
fraß, Brandflächen); bisher nur sekundär an herin
detem Kalamitälsholz: 

10. Graurüßler: Der Gestreifte Graurüßle:r (Cneo:r
rhinus plagiatus Schall.) wurde im Forstamt Ebers
walde (Melchow) auf ,einer 2jähr. Kiefernkultur durch 
NadeHraß an aufbrechenden Knospen sehr schädlich. 
Die Strophosomus-Arten. besonders der Kahlnahtige 
Grauriißler (Strophosomus melanogrammus Först.), 
kamen 1949 nicht mehr so häufig vor wie in den 
Vol'jahren. Fraßschäden des Kiefernnad,elrüßlers 
(Brachyderes incanus L.) namentlich in lückigen 
�i,efemschonungen im südlichen Teil des Gebietes, 
im südlichen Brandenburg und in Sachsen-Anhalt. 
Siehe auch unter Rote Kiefern-ßuschhornhlattwespe 
(Dip,rion sertii'er Geoffr.) ! 

11. Großer weißer Rüsselkäfer (Coniocleonus glau
cus F.): Besonders auf alten Brandflächen 1948 lokal 
sehr za:hlveich; 1949 weniger häufig angetroffen. Vgl. 
Mermit das Schadauftreten des v,erwandten Riiben
derbrüß1ers (Bothynoderes pun::tiventris Germ.)!,

12. Eschen-ßastkäfer (Hylcsinus cr,enatus F. und
Lepcresiinus fraxini Panz.): Meldung vermehrten Auf
t1,etens in den Anhaltinischen Elbeauen. 

13. Heidelbeerspa:nher (ßoarmia histortata Goeze):
örtlicher Kahlfraß mit Ausfall der Blaubeerernt,e im 
Stadtforst Perleberg; Fraßv,erschä:rfung durch Betei
ligung des Schwammspinners (Ocneria dispar L.). 

14. Schiehenspinner (Orgyia antiqua L.): 1948 bei
Eberswalde noch Ende September auffallend häufig; 
1949 kaum hervorgetreten; andernorts wurden die,
selhen Beobachtungen gemacht. 

15. Buchenrotschwanz (Dasychira pudibunda L.): 
Auf Rügen stärker vorgekommen als in den Vor-
jahren. 

16. Pappelspinner (Stilpnotia salicis L.): Im Nor
den der Zone (nördliches Brandenburg, Mecklenburg) 
lokai Kahlfraß an Weiden und Pappeln, im Freistand, 
in Alleen u. a. 

17. Schwammspinner (Ocneria dispar L.): Begleiter
der Nonne im Vorpommerschen Gradationsraume 
(auch an der K1efer!). Sonst im Norden des Gebietes 
häufiger bis massenhaft, so � Forstamt Zehdenick 
(standörtlich Kahlfraß an Eiclie in der Nachbarschaft 
von Fichtenfraßheständen der Nonne), sowie im Stadt
forst P,erl,eberg zusammen mit dem Heidelb,eerspanner 
(Boarmia bistortata Goeze) an Beerkraut. 

/ 

8 

18. Kiefern-Prozessionsspinner (Thaumetopoea pini
vora Tr.): Vor allem auch im Süden des Kiefern
gebietes (! ), südlichem Brandenburg und Sachsen
Anhalt, stellenweise auffällig vermehrt. Bisher kein 
Schadauftreten wie im Lande Sachsen. 

19. Birkennestspinner (Eriogaster lanestris L.): In

der nördlichen Mark (z.B. Schor:fheide) zahlreich und 
anhaltend häufig an Birken; mehrfach 5-6 Nestbeutel 
in mittlerer Krone. 

20. Kiefornschwärrner (Hyloicus pinastri L.): Auf
fallende Häufigkeitszunahme besonders iri den süd
lichen Kiefernfraßgebieten des Spinners. 

21. ßirkenzapfen-Gallmiieke (Oligotrophus hetulae
\Vinn.): In ,einem· Falle massenhaftel' Besatz in reifen
den Zäpfchen; sonst ohne B,edeutung. 

22. Douglas-Samenwcspe (Megastigmus spermofro
phus Wacht!): Stärksber Befall in frisch eingeernteten 
Zapfen im Forstamt Finowtal (Heckelberg, Beer-
baum). 

23. Kleine Fichtenblattwespe (Lygaeonematus abie
tum Hgt, und verwandte Arten): An der Fichte jeden 
Alters und auf allen Standorten namentlich im süd
lichen und mittleren Gehi,et,e zu einer geläufigen Er
sclieinung geworden; 1949 etwas nachlassender Fraß; 
als Sekundärschädling an ohnehin kränkelnden 
Fichten wohl in Verbindung mit dem Fichtensterben 
aufzufassen. Namentliche Schadmeldung , aus dem 
Forstamt Hundeluft (Sa.-Anh.), zusammen mit dem 
Auftreten der Quirlschildlaus (Physokermes piceae 
Fern.). 

24. GrolSe Fichtenholzwespe (Paururus juvencus L.):
Im Forstamt l"inowtal (Beerbaum) in abgestorbenen 
ßorkenkäferstämmen sehr zahlreich. 

25. Finken (wahrscheinlich Buchfink, Fringilla
coelehs L.): Aufkeimende Kiefornsaat im Kamp 
plätzeweise vernidhtet, Forstamt Reiersdorf (Schorf-
heide). / 

26. Mäuse (besonde1·s Evotomys glareolus Scl1r.,
auch Arvicola terrestris L.): Im Auegebi,ete Anhalts 
(vVörlitz a. d. Elbe) und anderwärts u. a. an Pappeln 
und Eschen; die Rötelmäuse stiegen im Frühjahr und 
Vorsommer bei überschwemmung,en in die Kronen 
empor, wo junge T1·iebe v,erhissen wurden. Das Auf
treten der Mäuse im vValde steht im Zusammenhang 
m�t der allgemeinen Mäus,evermeihrung im mittel
deutschen Raume. 

27. Ka!ninchen (Oryctolagus cuniculus L.): Lokal
stärkerer Verbiß an Pappelsteckling,en besonders 
fühlbar. 

28. Pilzliehe Schaderreger: Das anhaltend feuchte 
Wetter im Frühjahr und Vorsomm:er 1949 hat die 
Verpilzung der Sämlinge offensichtlich begünstigt, 
wie zahlreiche Vorlagen aus dem ganzen Gebiete 
zeigten. Vernichtendes Auftveten von ,,\Vurz,elhrand" 
und „Umfallkrankheit" besonders in frisch angelegten 
Kämpen und in Neukulturen. An den Maitrwben von 
Fichte und D,ouglasie wurden häufiger als in den 
vorangegangenen Dürrejahren „Grauschimmel" (Bo
trytis-Arten) beobachtet. Der Hallimasch (Armilla
ria mellea Sacc.) bedroht, in bemerkensweTter Zu
nahme begriffen, von den Stöcken ausgehend, Kul
turen und Schonungen. 
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Nonnenraupen-, -puppen- und -f altersuche 
zußekämpfungszwecken. 

Von Hell m u t h  Gä b l er, Spechtshausen. 
(Aus der ehern. Forschungsstelle für Nonnenbekämpfung der Sächs. Forstl. Versuchsanstalt Tirnrandt.) 

Zur Bekämpfung einer Massenvermehrung der 
Nonne stehen mehrere l\ilöglichkeiten zur Verfügung, 
von denen jede verschiedene Erfolgsaussichten uncl' 
Vor- bezw. Nachteile besitzt. Die Maßnalunen können 
sich gegen di,e Eier, Raupen, Puppen und Falter 
richten. Si-e können mit rein mecha11isc!l1,en ocle'l.· mit 
c!l1emischen l\1itteln durdhgefüh.rt werden. ,Ja, im 
letzten J ahlrz,ehnt wurde von D y k ,  A m  h r o s ,  K o -
m a r e k u. a. im Männchenanlockverfahren sogar eine 
biologisdhe Methode vo�g,eschlagen. B,evol' ich zum 
·eigentlichen Thema di,eser Arbeit komme, sollen kurz
die v�rschiedenen ß.ekämpfungsmethoden besprochen
werden.

Eine Bekämpfung der Ei-er durch Überpinseln der
Gelege mit Raupenleim, T,eer usw. ist mit Aussicht
auf Erfolg nicht durchführbar, obgleich diese Me
thode früher ab und zu empfohlen wurde. Auch das
V,ernichten der Spieg,el kommt nicht in Frage, da
es in sdhwac!h befallenen Revieren nicht lohnt und
sidh in stark befaUenen sowieso ,eine chel!Ilische ße
kämpfung nicht umgehen· läßt. Die Bekämpfung der
Raupen .mit Hilfe des Leimringes ist seit langer Zeit
umsuritten. Ihr i,Erfolg hängt in erster Linie vom
rechtzeitigen Erkennen ,ein� im Entstehen begriffenen
Kalamität ab. Auf diese Methode soll in diesem Zu
sammenhang nicht näher ,ei:ngega11;ger r werden. Ältere
Raupen und Puppen können gesam1nelt werden, wäh
·t'end man gegen die Raupen sämtlicher Altersstadien
mit F:raß- oder gewissen Kontaktgiften vorgehen
kann. Die Bestäubung ist das einzi,g mögliche Ver
fahren, das dann angewendet werden muß, wenn es
nicht gelungen ist, di:e Massenvermeihrung in ihrein
Anfängen durch andere Methoden abzustoppen. Die
chemische Bekämpfung hat aber zumindest zur Zeit
nodh beträchtliche Nachteile. Die ursprüngliche
Ansicht, daß die Gesamtkosten einel' chemischen
Bekämpfung billiger seien als .mechanische Be
kämpfungsmaßnahmen, wie z. B. das Leimringver
fahren und der Falterfang, da di:e technischen Ve,r
falwen einige Jahre hintereinander wiederholt werden
müßten, wahrend die Massenvermehrung mit einer
,einmaligen Bestäubung beendet werden kö;n11e, hat:
sich bei den meisten Bestäubungen des letzten Jahr
zehntes als Irrtum herausgestellt. Es kann zwar
dieser Fall ,eintreten, wi,e z. B. 1938 in Kleintrebnitz
und Zeithain (Sachsen), aber auch hier waren auf
einige'! Teülflächen Falter gesammelt worden, und
•es handelte sich außerdem mn ,eine ]\ifassen
vermehrung im Frühstadium. l\1eist aber sind be
sonders in Mittelgebirgsrevi,eren (z. B. bei Marien
bad 1940 u. 1941, Thüringen 1939-44), in denen die
fHegerisohen, thermisc!hen und Witterungsverhält
nisse ungünstiger Hegen als im Flachland; zumindest
auf Teilflächen Nachbestäubungen im selben oder
im folgenden J aihre .nötig. Dabei sol1en extreme
Fälle, wie di,e Nonnenv,ermehrung im Kreise Schieu
silng,eu (Westthürin.gen) i:n den Jahven 1939-44, nicht
berücksichtigt werden. In cHes·em Fall mußte fünf
Jahre hinter.einander auf mehr oder weniger groß,er
Fläche (1944 fast 4000 ha) gestäubt werden. Bei
dieser Kalamität handelt es sich aber offenbar um
abnorme V,erhältnisse: Da itn Jahre 1944 der Ge-

sundheitszustand der Tiere dort noch auffal1end gut 
war, könnte man vermuten, 'daß sich hi,er eine im 
Entstehen begriffene Kalamität über eine zusammen
brechende g·elagert hat, da sonst nac!l1 den bisherigen 
Erfahrungen die Kalamität auch ölme jegliche Be
kämpfung längst hätte zusammenbrechen müssen. 
Die Vermutung, die verschiedentlich ausgesprochen 
wurde, daß gerade die Bestäubung das Ende der 
Kalamität hinausgezogen habe, hält Verf. auf Grund 
der sonstigen Erfahrungen für sehr unwahrsc'h·einlich. 
\Veitere Nachteile der chemischen B,ekämpfung sind 
je nach der Art der angewandten Chemikalien ver
schieden. Arsenmittel verlangen einige Tage gutes 
\Vetter und g,efährden Vieh, Wild, Vög,el und Bienen, 
w1rhrend die bis zur Einführung der DDT-Mittel über
wiegend v,erwendet•en Dinitroorthokresolmittel durch 
Verbrennung,en a,n Pflanz,en im Walde und auf den 
Feldern Schaden anriehten. Günstiger Heigeill die 
V·el'hältnisse, wie u. a. Versuche des Verfassers und 
die. Bestäubungen 1948 und 1949 zeigten, mit Gesal'ol. 
Außerdem wird mit chemischen Mitteln durch Ab
tötung eines großen Teiles der ührig€111 Fauna die 
Biocoenose des Waldes g,estört; cli,es gilt im be
sonderen Maße für Gesarol. Aus dies.em Grunde 
scheint ,es miir nicht überflüssig, wenn hier einmal 
auf die Erfahrungen ,eingega11gen wird, die bei der 
letzten Nonnenkalamität mit dem Raupen-, Puppen
und Falterfang im groß·en in Sachsen gemacht wur
den, zumal man heute in vielen Färnen auf dil:.'15,e> 
Methode zurückgreif.en muß. F,erner sollen hier
durch di,e ZahLenunterlagen für späterie Zeiten er
halten b1efücn, da sich ja Meraus auch andere 
Schlüsse ziehen lassen, die nic'ht unbedingt mit dem 
Abfaltern als B,ekämpfungsmittel zusamme.n'hängen. 

Im 1etzten Jahrhundert ist !bei verschiedenen 
Massenvermehrungen der Nonne, besonders zu den 
Zeiten, als die chemische B,ekämpfung nodh nich� 
bekannt war, der Falterfang im. ,großen Umfang an
gewendet worden. Di,e Meinungen über die Zweck
mäßigkeit dieses Verfalwens gehen weit auseinander. 
In erster Linie liegt diese verschiedene Beurteilung 
wöhl, wie auch He ,ß - B ,e c k betont, indem er sagt: 
,,Die stark,en Gegensätz,e bei dett- BeUl'tJcilung der 
Mittel ·erklären sich zum T,eil daraus, daß die ß.e
deutung des richtigen Zeitpunktes unbersdhätzt wird", 
am verspäteten Einl•eiben der Maßnahmen. Es wur
den also in vielen Fä11en Methoden angewandt, cHe 
bei dem Stand der Ding,e gar rnicht imstande waren, 
zum Erfolg zu fü'lu,en und deshalb in Bausch und 
Bogen verurteilt wurden. W,enn man bei ,einem sehr 
starken Befall ,erst anfangen wiU, Falter zu fangen 
oder zu leimen, dann ist di, s •ein aussichtsloses 
Unterfangen. 

Eine Bekämpfung der Nonnenfalter durch Anlocken 
der Männchen mittels unhefruchtJete- vVeibchen, wie 
sie Dy k empfiehlt, ist nicht möglich, da für die 
vVeibchen trotzdem ,ausreichend Befruchtungs
möglichkeiten vorhanden 1sind, wi:e Versuche von 
E i d m a .n n ,  M o 1r s ,  N ,o 1 t e u. a. gezeigt haben. 
Endlich kann man den Falterfang durchführen. Er 
ist ebenso umstritten wie das LeinU'ingv,erfahren. 
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Aucq. hier liegt diaes wohl daran, daß er in 'viel,en 
Fällen zu spät und nicht .ausgiebig genug durch
geführt wurde. Er ist also nur lohnend, well!n er 
gleich zu Beginn der Massenvermehrung begonnen 
wird. Um die Frage zu klärien, ob und unter welchen 
Umständen ,ein Falterfang 1erfolgversp11echetnd ist, 
hat ·der Verfasser in verschiedenen Zwisc'henrämnen 
gefangene Nonnenweibchien auf ihren Eivorrat hin 
untersucht und dab,ei festgestellt, daß bei regel
mäßiger, möglichst täglicher FaHersuc!he mit aus
Teichenden Hilfskräften, del'en Zahl sich nach , dm· 
Stärke .des Falterflug,es richten ,muß, die Falter 
daran gehindert werden, !dien größten T,eil ihrer 
Eier abzulegen. üher di<es,e V,ersuche wurde in einer 
früher,en Arbeit herichtet. 

Wichtig dabei sind folgende F·ragen: Wieviel Pro
zent der Falter hefinden sich in den untetren, dem 
Sammler ,erreichbaren Stammabschnitten? Welcher 
Prozentsatz der Falter wird beim Sammeln über
sehen und wieviel ProZient der Ei�r werden ber,eits 
abgelegt, bevor die Tiere gefangen werden? 

He n z·e nahm an, daß nur 20/o der Falter über 
7 m hoch sitzen, das heißt aUerdings nur hei ge
tringem Befall. Solche schwächer befallenen R.eviere 
interessi,eren uns ja aber im vorliiegetnden FaHe nur. 
Im allgemeinen dürften di<e Ve.rhältnisse jedoch nicht 
so günstig liegen, wie H e n z ,e di,es beobachtet hat, 
wenn es auch stimmt, daß die meisben W,ei.bchen 
üherwiegend an den untel'en Stammteilen sitzen. 
Doch ist dies je nach den Verhältnissen verschieden 
(T,emperatur u, a.). W e II e n s t e i  n stellte in seinen 
Versuchen fest, daß 320,'o der Falter im unteren 
Stammraum schwärmten. Nach H,e n z,e s 1\1:einung, 
der ich vollkommen beipflichte, kommt der größte 
T,eil der Falter nach ,ein bis zwei Tagen in die\ 
Reichhö'he des Sammlers herab und wird hi<er vom 
Schicksal ,ereilt. Wenn mir auch exakte Versuchs
unterlagtm fohlen und wahrscheinlich kaum zu eT
hringen sind, so gibt doch die Verteilung der Nonnen

eier am Stamm hierfür gewisse Anhaltspunklle. Es 
werden in den meisten Fällen, wie u. :a. auch die 
Untersuchungen des Verfassers Zieigten, der weitaus 

" größte Teil der E1er an den unteren Stamm
abschnitten :abgelegt. Also dürften auch unter diesen 
Gesichtspunkten die W,eibchen überwiegend an den 
unterren Stammteilen sitzen. Der Sammelfehl-er be
tirug in den He n z e  sehen V,ersuchen, die er mit 
Papierfaltern anstellte, 22 0/o bis 7 m Stammhöhe. 
Dieser Fehler ändert ;,sich sicher beträchtlich, je 
nach der Gewissenhaftigkeit der Sammler, der 
Witterung, der Beleuchtung und vor allem nach der 
Färbung der Falter Gerade letzt,eres spielt gewiß 
,eine wesentliche RoHe, da die dunklen Nonnen

varietäten, wie Verfasser nachweisen konnte, in den 
letzten 1:rundert Ja!hren stark zugenommen haben 
und selhstv-erständlich bedeut,end .sch1edhte;r zu 
sehen sind. AUerdings ist ·di<e Dunkelfärbung he
sonders !häufig im männlichen Geschlecht, währ,end 
im weiblichen die hellei,en Exempfare etwas häufiger 
auftl'eten, und auf ·die Weibchen kommt es ja in 
diesem Zusammenhang allein an. Wie die vom Ver
fasser 1938-1940 in sächsischen Revireren durchge
führten Untersuchungen abgefalterter Nonnenweib
chen auf den Gehalt an Eiern, :auf diJe später noch
mals eingegangen wei,den muß, ZJeigen, enthalten bei 
täglichem Abfaltern die meisten W,eibchem den 
größten Teil ilhrer füer. 

Will man den Falterfang nur für Prognosezwecfoe 
v,erwenden, so empfiehlt ,es sich nach W e 11 e n -
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s t e i n s  Vo:rschlag, nur an bestimmten markierten 
Stämmen bis zu einer gewissen Stammhöhe (meist 
3 m) regelmäßig sammeln zu lassen, um v,ergleich
bare \V,erte zu bekommen. 

Im H •e ß - Be c k finden sich etliche Angaben über 
die Technik des Falterfanges zu Bekämpfungs
zwecken und über die dabei gesammelten Nonnen
mengen. So wurden 1868 in der Forstinspektion 
Ebersdorf (Reuß) 600 000 Weibchen gefangen. 1890 
sammelte je •ein Kind im Reviietr Cainowe durch
schnittlich pro Tag 1 270 Falter /�darunter einige 
Puppen und Raupen). Die umfangreichste dort auf
geführte Bekämpfung durch Falterfang war . die
jenige der Jahl'e 19Q8-1911 in den ·sächsischen 
Staatsforsten, über die P utscihe r berichtet hat. 
Es wurden in diesen Jahr,en nacheinander insgesamt 
22,4; 17,9; 6,3 und 9,7 Millionen Non'ne'nfalter ge
sammelt. Auf einen Hektar kamen im Jahre 1908 
654 Stück, 1909 479 Stück und 1910 315 Nonnen

falter. In den Zittauer städtischen Forsten (6100 ha) 
wurden 1906 3 Millionen und 1907 26,7 Millionen 
Falter gefangen. Auch in den Privatwaldungen der 
Amtshauptmannschaft Pirna (5000 ha) wurden 1907 
1,5; 1908 5,5 und Hl09 7 Millionen Falter getöbet. 
Nachdem hereits in den 20er Jahrein in Sachsen in 
größerem Umfang Falterfang durchgeführt worden 
war, wurde ,erneut 1937-42 hier Falterfang zu B,e
käw.pfungszwecken zum Teil in Verbindung mit Voll
leimungen in größtem Umfang angewendet. Es soll 
hier näher auf dies,e Ergebnisse eing,egangeri w,erden. 
In den meisten Fällen wurd,en abm· außer den Fal� 
tern auch Raupen und Puppen gesucht, und zwar 
nicht .rmr neben den Faltern zur Flugz,eit sondern 
auch schon vor Beginn derselben. Dazu ist zu er
wähnen, daß Raupen und Puppen ebenso wie die 
Falter natürlich nur an den unteren Stammteilen ge
sammelt wurden. Erwachs.ene Raupen sieht man ja 
oft kttrz vor der Verpuppung !herabsteigen, so daß 
sie i•n dieser Zeit leicht gefangen werden können. 
Raupen und Puppen sind allerdings schwer,er zu 
sdh:en, haben aber den Vorteil, daß durch ihre Ver
nichtung eine Eiablage der betreffenden Tiere nicht 
mehr in Frage kommt, während beim Falterfang ein 
Teil der Eier noch abgelegt wird. 

Zum Falterfang wurde in Sachsen bei der Ietzten 
Nonnen-Massenvermehrung die Schuljugend, haupt
sächlich unter Aufsicht von Frauen, eingesetzt. Die 
Sammler erhielten, wie dies allg,emein üblich, Stan
g,en, die am oberen Ende mit Lappen oder \Verg um
wic�elt waren. In den meisten Revieren erfolgte der 
Fang täglich und wurde nur gelegentlich an Sonn
tagen und an einzelnen Tagen bei abnorm schlechtem 
\Vetter unterbrochen, ,entsprad1 also durchaus den 
zur erfolgreichen Durchfü1u·ung zu fordernden Be
dingungen. Die Falter wurden getöt,et und gesammelt, 
um siie zu vernichten, da, wie sich g·eZJeigt hat, 
von diiesen Faltern, oft rnocih größe1,e Eimengen 
wohl durch Reflexbewegungen des Genitalapparates 
abgelegt werden. So wurden° hei Versuchen des Ver
fassers in einem Fall von 110 „toten" W,ei:bc!hen noch 
2714 Eier abgelegt; eine l\fonge, die einen wesent
lichen Faktor darsteUt. Also sind d1e getöteten 
W,eibchen unhedingt zu vernichten. 

Um der damaligen Landesforstverwaltung ein 
klares Bild von der Menge der getöteten Normen und 
von der Verteilung im Revier zu geben, mußten jähr
lich nach Beendigung des Fluges sowohl die Staats
,als ·auch die Gemeinde- und P1'.ivatforstämter di-e 
Sammelergebnisse auf Vordrucken melden, die 



Revier: Seidewitz 

Tabell e I 
Nonacnbekämpfung 1938 

Ergebnisse des Abfalterns naeh Tagen 

Zahl der 
Zahl der gesammelten 

Tag Sammler männl. weibl. 
1 

Summe Raupen Puppen Falter Falter (Spalte 3-6)

1 2 3 4 5 6 7 

Juli 
' 

25. 30 - 2 - 7 9 
26. 28 - 1 2 3 1 7 
27. 46 3 9 99 49 160 
28. 39 - 3 71 24 98 
29. 40 1 9 107 35 152 
30. 43 - - 115 49 164 

usw.

Revier: Seidewitz 

Ta b e l le II 
Nonncnbekämpfung 1938 

Ergebnis des Abfaltcrns nach Forstorten 

Forst- Höhen- haupts. Fläche 
ort lage Holzart ha Raupen 

1 2 3 4 5 

5 160 Ki 26,5 -

6 160 Fi 13,2 -

7 150 Fi 34,0 -

8 150 Fi 11,2 -

- 13 170 Fi 13,9 -

14 180 fi 12,5 -

15 160 Fi 15,3 -

16 140 Ki 3,1 -

usw. 

von der Sächs,ischen Landesforstverwaltung an di,e 
Revi,erverwaltungen ausgeg,ebem und in je -einem 
Stück ausgefüllt an diese und di,e Forschungsstelle 
für Nonnenbekämpfung in' Tiharandt ,eingereicht 
wurden. Die Ergebnisse wurden dabei einerseits 
nach Tagen, ander,erseits nach F o;rstorten geordnet. 
Tabelle I zeigt eine Aufstellung nac'h dem ersben, 
Tabelle II eine solche nach dem zweiten Gesichts
punkt. Auf diese Weise erhielt man eiin klares Bild, 
sowohl von der Zahl der getöteten Raupen, Puppen, 
Männdhen und \Veibchen als audh. über diie zahlen
mäßige Verteilung im Revier. 

In Tabelle III*) sind von einer Rerhe �evieren die 
Ergebnisse der Jahve 1937-1941 bezw. 1942 zu
sammengestellt, um den Verlauf der ·Massenvermeh
rung in den · verschiedenen Kalaniitätajahren zu 
zeigen. In den Flachlandsvevi,eren Schmannewitz
Klefotrehnitz, Ottendörf-Okrilla, Laußnitz I und 
Hubertusburg als auch in dem 180-200 m hoch 
gelegenen R,evierteil Klosterbuch des Forstamtes 

�') Von. dem sehr reichhaltigen Zahlenmateriial, das 
dem Ved. zur V,erfügung steht, kann lüer nur dn 
gering·er Teil abgedruckt werden. 

Zahl der gesammelten 

Puppen männl. weibl. Summe Ergebnis 
Falter Falter (Sp. 5-8J je ha 

6 7 8 9 10 

- 52 29 81 3,0 
- 71 41 112 8,5 
- 107 77 184 5,4 
- 87 66 153 13,7 

- 35 12 47 3,4 

1 12 10 23 1,8 

- 99 56 155 10,1 

- 68 38 106 34,2 

Seidewitz (mit 1937: 86,2 Nonnen;ha) war 1937 das 
Fangergebnis schon hoch, in dem Mittelgebirgsrevier 
Mittelhöhe (400--550 m) dagegen wurden 1937 nur 
7,1 Falter pro Hektar gefangen und erst 1938 stieg 
das Fangergebnis auf 48,5 Stck. pro ha. Dement
sprechend mußte in Mittelhöhie audh 1942 noch ge
sammelt werden, da 1941 dort noch 27,1 Falter pro ha 
getötet wurden, während das Fangergebnis in Hu
bertusburg bereits 1941 auf 9 Falter pro ha und' in 
Laußinitz I auf 2 Stck. pro ha zurückgegangen war, 
so daß 1942 hier weitere Maßnahmen unterble.iben 
konnten. Auch im Revi,er Mühltroff i. Vgtl., dessen. 
Befallsflächen üherwiegend in ca. 500 m Höhe lagen, 
begann der Höhepunkt des Fluges ,erst 1938 mit einem 
Fangergebnis von 8809 Nonnenfha. Das gleiche gilt 
für das Revier Brotenfeld (430-530 m), in dem 1937 
6,3 und 1938 48,6 Nonnen auf ,einen Hektar Fläche 
erbeutet wurden. Auf den 350 m hoch gelegenen 
ß,efallsflächen des Reviers Trünzig verlief die Ent
wicklung ähnlich. 1937 wurden hi,er 9,7; 1938 15,8 
und 1939 20,2 Nonnen auf einen Hektar gesammelt. 
Das im Flachland gelegene Revi,er Zeithain kann zur 
Auswertung nicht herangezogen werden, da sich dort 
die Samme,laktion aus militärischen Gründen nicht 
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Forstamt 

Seidewitz 
(Hauptrevier) 

Seidewitz 
(Klosterbuch) 

Schandau 

Spechtshausen 

Schmannewitz 
(K1eintrebnitz) 

Ottendorf-Okrilla 

Bestäubungsversuch 

Mittelhöhe 

Hubertusburg 

Laußnitz I 

Hohnstein 
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Ta b e l l e  III 

Nonnensammelergehniss,e 1937-41 nach Revieren geordnet 

Fläche Sammler 
Jahr 1 �e-

1 
gmn ha , �����- �  

Sa. 1 pr.Tag 
Raupen Puppen Falter Summe Nonne 

pr. ha 

1937 

1938 
1939 
1940 

1937 
1938 
Hl39 
1940 

22. 7. 
25. 7. 
26. 7. 

5. 8. 

7. 7. 
4. 7. 
3. 8. 

29. 7. 

504 
502 
502 
493 

269 
263 
269 

.,269 

1937 19. 7. 926 
1938 25. 7. 1 088 
1939 1. 8. 939

1937 '19. 7. 1 256 
1938 27. 7. 2 214
1939 26. 7. 579 
1940 12. 7. 1 288

1937 
1938 
1939 
1940 
1941 

1937 
1938 
1939 
1940 
1941 

1937 
1938 
1939 
1940 
1941 
1942 

1937 
1938 
1939 
1940 
1941 

1937 
1938 
1939 
1940 
1941 

1937 
1938 
1939 

13. 7.

1. 8. 
16. 7.

5. 8. 

1. 7. 
27. 6, 
17. 7. 
4. 7. 
9,8. 

4. 7.
2. 8. 

12. 6. 
7. 8. 
8. 7. 

12. 8. 

319 

375 
151 
195 

1 393 
1 289 

940 
169 
266 

1 484 
992 
970 
952 
931 

8. 7. 820 
29. 7. 628 
25. 7. 844 
29. 7. 987 

4. 8. 530 

19. 7. 1 178
11. 7. 1 182 
17. 7. 1 226 
22. 7. 1 142 

7.8. 1 174 

20. 7. 185 
3.8. 185 

30.7. 354 

...:....-----i'-------,-----;----'-----

1 539 
800 

1 575 
481 

3 377 
3 226 

739 
321 

6 120 
2 011 

772 

1 274 
1 069 

452 
378 

66 
33 
49 
30 

86 
77 
35 
17,8 

170 
74,5 
65 

49 
44 
17 
18 

45 
5 

88 
2 

2 124 
3 638 

115 
277 

289 
647 

87 

18 
50 
54 

126 
27 

187 
6 

5 552 
5 440 
1 035 

812 

2 421 
2 649 

767 

216 
294 
207 

5 524 
2 605 
9 749 
8 821 

15 540 
6 017 

12 390 
5 112 

1 964 
2 051 

725 

4 250 
8 260 
2 392 

500 

5 695 
2 637 

10 024 
8 829 

23 216 
15 095 
13 540 

6 201 

4 674 
5 347 
1 579 

4 484 
8 604 
2 653 

500 

11,3 
5,3 

20 
17,9 

86,2 
57,5 
50 
23 

5 

5,3 
1,6 

3,5 
3,9 
5 

0,4 

3 390 103 41 931 140 258 743 773 925 962 [ 2902 
Flugzeugbe.stäubung mit Dinitroorthokresol 

1 033 43 19 207 23 765 
1157 44 6 501 7 594 11 438 

216 16 216 2 003 9 102 

8 769 
9il59 
5 584 

194 
169 

8 547 
5 711 

10 316 
5 331 
5 177 
1 372 

3 484 
3 467 
1 850 
2 160 

618 

2 952 
3 591 
2 447 

985 
325 

429 
82 

148 

243 
193 
127 

16 
34 

174 
197 
156 
184 
105 

59 

120 
133 
. 64 
120 
37 

102 
83 
61 
38 
17 

20,4 
7 

13,5 

16 219 
307 386 
344 626 

640 
2 

315 
76 

2 608 
27 

1 104 
1 

3 123 
242 

8120 
909 
350 

13 440 
262 632 
156 727 

355 
1 

8 

5 

69 705 
99 843 
62 71-0 

69 
28 

893 
1 115 
4 672 

392 
650 

29 

5 087 
744 

3148 
1 632 

744 

89 210 
100 103 

28 632 
196 

14 

90 
8 

38 

216 697 
182 257 

21 286 
1 782 

964 

9 396 
48 134 
35 666 
71 120 
23 482 

2 530 

23 698 
26 268 
22 748 
32 654 
3 714 

319 746 
125 866 

26 646 
18 518 

2 860 

256 
69 

175 

23 991 
25 533 
11 321 

302 621 
589 486 
428 622 

2 491 
994 

10 604 
49 325 
42 946 
71 539 
25 236 

2 560 

31 908 
27 254 
34 016 
35 195 

4 808 

422 396 
488 601 
212 005 

19 069 
2 875 

354 
77 

218 

64 
169 

58 

217 
4'17 
456 

1 

4 

7,1 
48,5 
44 
75 
27,1 

39 
43,4 
33 
37 

9 

359 
413 
174 

17 
2 

2 
0,4 
0,6 
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intensiv und gleichmäßig durchführen Heß. E_twas 
andere Verhältnisse haben offenbar in den Revieren 
des Elbsandsteingebirges Hinterhermsdorf, Hohn
stein, Schandau, Reicb.stein und Nikolsdorf, die sämt
lich 300-400 m hoch liegen, vorgelegen. Trotz dieser 
Höhenlage war meist bereits 1937 in dtesen Revi,eren 
der Höhepunkt der Massenvermehrung erreicht. 
Wahrscheinlich ist das darauf zurückzuführen, daß 
die Durdhschnittstemperatur in Sandsteingebieten 
vermutlich höher Hegt als in anderen l:Vlittelgebirgs
�vieren und so die Entwicklung der Nonnenkalanii
tät beschleunigt wurde. Denn die hier erwähnte Be
ohilchtung, daß die Entwicklung der Sächsischen 
Nonnenmassenvermehrung in den Tieflandrevieren 
derj,enige.n im Gebirge um ein Jahr voraus war, dürfte 
wohl in ·erster Linie auf die Temperaturverhältnisse 
zurückzuführen sein. In diesem Zusammenhang s·ei 
:auf die Flugzeituntersuchungen des Verfassers ver
wiesen, die klar die Abhängigkeit der Flugzeit von 
der mittleren Temperalur der Monate l\1ai-Juli zeigt. 
In den schwächer befallenen Forstämtern ergibt sich 
kein so klar,es Bild (es sei in dies,em Zusammenhang 

-auf T.abelle III verwiesen).
In Ottendorf-Okrilla wurde in den beiden am

stärksten befallenen Abteilung,en 1939 ein Bestäu
bungsv,ersuch durchgeführt, so daß hier schon 1940
·nur noch ein Falter pro ha gefunden wurde. · Die
Sammlerzahl wurde, wie aus Tabelle III hervorgeht,
j,e nach der Größe der abzusuchenden Fläche von
Jahr zu Jahr· geändert.

Interessant ist das Verhältnis der gefangenen
Raupen und Puppen zu den Faltern (Tabelle III).
Es richtet sich selbstverständlich weitgehend danach,
zu welchem Zeitpunkt mit dem Sammeln begonnen
wurde. Im ,fahre 1937 wurde in Laußnitz I, obgleich
in diesem Jahre die Hauptfiugzeit dort sehr früh,
nämlich in der ersten Dekade August lag, ,erst am
19. 7. mit dem Sammeln .begonnen. Aus diesem
Grunde wurden verhältnismäßig wenig Raupen und
Puppen (102 650 Stck.) gegen 319 746 Falter gefangen.
1938 wurde im selben Forstamt mit <lern Sammeln
bereits am 11. 7. begonnen. Da außerdem der Haupt
flug .erst in der zweiten Augustdekade stattfand,
wurden 362 735 Nonnen schon ·als Raupe und Puppe
getötet, so daß nur noch 125 866 Std<. als Falter er
legt werden konnten. Im Jahre 1939 wurde bei unge
fähr denselben Flugzeitv,erhältnissen wie im Vorjahre
erst am 17. 7. mit dem Fang begonll'en, t.Totzdem aber
185 359 Raupen und Puppen gegen 26 646 Falter ge
fangen. Es lag dies daran, daß 1938 in der ersten 
Zeit nur mit weniger-Hilfskräften gesam1nelt wurde, 
wähTend 1939 gleich von Anfang an durch e1'höhten
Samml,ereinsatz ein besseres Raupen- und Puppen
ergebnis e.rzi,elt und deshalb während der Flugzeit
weniger Arbeitskräfte benötigt wurden. 1940 lagen
die V,erhältnisse wesentlich ungünstiger. Die Haupt
flugzeit war wi.edet· in. di,e ,erste Dekade August ·ge
rückt, und .trotzdem begann das Sammeln erst am
22. 7., wdhl weil bei dem gering,en Nonnenauftreten
ein systematisches Suchen von Raupen und Puppen
zu wenig lohnend erschien. Es wurden in di,esem Fall
nur 551 Raupen und Puppen gegen 18 518 Falter ge
fangen. Endlich wurde 1941 erst am 7. 8. mit dem
Fang an,gefa.ngen (Hauptflugzeit II. Dekade Attgust.) 
'und hierbei 2860 Falter und nebenbei nur 15 Raupen 
nnd Pupven g,efunden. Dieselben 13eobachtun.gen 
ließen sielt auch in andei,en Revieren machen. Es se ,i 
hier besonders auf Tabelle III Forstamt Ot1Jendorf
Okrilla verwiesen, �o dies gut zu sehen ist. Hierrzu 

sei :ferner noch das Forstamt Hubertushurg erwähnt. 
\V,enn man die Ergebnisse der Jahre 1938 mit 986 
Raupen und Puppen ge.,menüber 26 268 Faltern und 
1939 mit 11 268 Raupen und Puppen g�g·en 22 748 
Faltern sieht und dabei feststellt, daß 1938 nur 4 Tage 
spä:ter mit der Suche begonnen wurde, so kann man 
sich di·e beträchtlichen Untersc'lüede nicht erklären. 
Wenn man aber weiß, daß in Hubertusburg im 
ersteren Jiht'e die Hauptflugzeit in der I. Dekade 
August, im Jahre 1939 aber erst in der III. Dekade 
dieses Monats lag, so ist dies leicilit zu verstehein. 
·1940 ist umgekehrt der g,eringe Anteil an Raupen und 
Puppen (2 541) gegenüber den Faltern (32 654) da
durch zu ,erklär,en, daß die Hauptflugzeit bereits in
der I. Augustdekade lag, u.nd mit dem Sammeln erst
am 29. 7. begonnen wurde. Man si•eht also aus diesen
wenigen ßeisp1el,en, di,e sich beliebig vermehr·en ließen
(s. auch TabelJ.e III), daß man durcch das rechtzeitige
Absamm,eln der Raupen 'qnd P1.1ppen den Falt,erflug
beträchtlich herabsetzen kann. llie Wirkung des
Sammelns wird dadurch erhöht, da die vernichtet,en
Raupen und Puppen sich nicht mehr zu Faltern ent-
wickeln, also sicher keine Ei,er ablegen können.

\Vie steht ,es aber nun mit dem Verhältnis der 
gesammelten Raupen zu den Puppen? Bei einem früh
zeitigen Sammelbeg1nn ist die Zahl der Raupen meist 
höh,er als die der Puppen, oft um das doppelte bis 
dreifache, wie u. a. 1938 in Ottendorf-Okrilla und 
Laußnitz I. Es liegt dies einerseits daran, daß zu 
dieser Zeit nur ·ein geringer Teil der Ti,ere sdhon 
verpuppt ist, und f.eTner sind die sicl1 bewegenden, 
umherlaufenden Raupen hesser zu sehen als die an 
der Borke oder in Rindenritzen ang,ehefteten Puppen. 
Li,egt der Beginn des Sammelns aber später, so ist 
•es selbstverständlich, daß die Raupen sich bereits
größtenteils. verpuppt haben, und deshalb in den
meisten Fällen nur noch wenige Raupen aber mehr
Puppen zu finden sind. Wie die angegebenen Zahlen
der T,abelle III 2"Jeigen, wurden aber selbst bei frühem
Sammelheginn häufig mehr Puppen als Raupen ge
sammelt. Das liegt oft daran, daß manchmal in den
,ersten Tagen weniger Sammler eingesetzt waren, es
spielt aber dabei auch weitgehend eine RoUe, ob
gel,eimt wurde oder nicht. Gerade in geleimten Re
vi,eren sammelt sich ·ein Teil der verpuppungsreifen
Raupen aus der Krone herabsteigend über dem Leim
ring und kann hier oft in größerer l\ilenge hequem
abg.esammelt werden. Deshalb kommt es im Gegen
satz zu dem soeben Erwähnten vor, daß in solchon
Fällen selbst bei späterem Sammelbeginn noch große
Raupenmengen .gefangen werdein. In Revieren, in
der.,en es sich um seh1· geriHge Nonnenvorkommen
handelt, können allerdings u. U. durch Zufall auch
ander·e Ergebnisse beobachtet werden. Das Ge
schlechtsverhältnis soll auf Grund vorliegender Zah
len nicht berechnet werde·n, da anzunehmen ist.,
daß die Geschlechter nicht immer einwandfrei
untei·schieden wurden, w,eil di·e Falter meist von den
Sammlern selbst sofort sortiert wurden. Aus diesem
Grunde· werden die Falter in den Tabellen auch nur
insgesamt angegeben. Außerdem gibt es unter den
Männchen häufiger dunklere Varietät,en, weshalb an
zunehmen ist, daß der Obersehfehler bei den Männ
chen größer als bei den \tV,eibchen ist. Hinzu kommt
noch', daß von den Männchen durch ih:re größere Leb
haftigkeit den Sammlern mehr ,entrinnen als von den
VVeibch-en, wodurch das Männchen-\Y.eibdhenv,erhält
nis beim Fang gleichfalls verschoben wird, also nicht
mehr den natürlichen Verhältniss,en ·entspricht.
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Wenn wir uns über die Wirkung des Falterfangs, 
der allerdinos wie bereits erwähnt, meist in Ver
bindung mit ' dem L�imringverfahren angewandt 
wurde, ein' Bild machen wollen, so müssen wir f.est
stel1en, wie hoch der Befall pro Hektar in den ver
sdhiedenen Jahren in gleichen Revieren gewesen ist. 
Nach W ,e 1 1  e n s t ,e i n  beträgt im Kiefernbestand de:r 
Befall im 1. Jahr 0,1-1,0 Falter pro Stamm und 
nimmt im 2. Jahr a�f 10-40 Stck. pro Stamm zu. 
Im 3. Jahr können dann mehrere tausend Raupen pro 
Stamm gezahlt werden. Der Anstieg ist also bei 
Kiefer ein sehr rascher und dürfte bei Fichte ähn-· 
lieh sein. Die in der \Vel l e n s t,e i n schen Mono
graphie angegebenen, auf Hektar bezogenen Zahlen 
betreffen im w,esentlichen die Hauptfraßjahre und 
di,e Z�sammenbruchjahr,e, sind also nur z. T. mit 
unser•en Unterlagen verg1ei,chbar, zumal es sich über
wiegend um Kiefernbestände handelte. Unuer den 
sädhsischen Verhältniss,en redhnet der Praktiker in 
Fichte in den Vorbereitungsjahren eiiner Kalamität 
durchschnittlich mit einer Vermehrung um das 
20 fadhe. Wie Tabelle III zieigt, konnte in Hubel.'tus
burg vier Jahre hintereinander di,e -Falterzahl/ha fast 
auf gleicher Höhe gehalten werden, bis 1941 schließ
lich der ,endgültige Zusammenbrudh •erfolgte. In

Mittelhölle stieg zwar das Fanger:gebnis/ha von 1937 
Ibis 1938 um das ca. 7 fache an, blieb aber 1938 und 
1939 nahezu gleich hoch und stieg 1940 nur von 44 
auf 75 Nonnen/ha, urn 1941, ohne Kahlfraßschade.n 
verursadht, zu haben, wieder auf 27 abzusinken, und 
1942 wurden nur noch vereinzielte Falter beobachtet. 
Diese Entwicklung wäre olme die Durchführung der 
Leim- und Fangmethode sicher ganz anders verlaufen. 
Es ist zweifellos auf dies,e \Veis,e gelungen, die 
l\1assenvermehrung solange in ·erträglichen Gr,enzen 
zu halten, bis die natürlichen Widerstände sie zum 
Erliegen brachten. Ottendorf-Okrilla kann wegen der 
dort auf ,einer T,eilfläche erfolgten Versuehsbestäu
:bung für die hier in Frage kommenden Erörterunge1n 
nicht ausgewertet . werden. Im Seidewitz,er Haupt
[·evier wurde die Falterzahl von 1937 mit 11,3 Falt·er/ha 
1938 auf 5,3 herabgedrückt, stieg dann 1939 auf 20 
und betrug 1940 17,9, während 1941 weitere B,ekämp
fungsmaßnahmen überflüssig wai,en. Noch deutlicher 
zeigte sich der Erfol,g der Maßnahmen in Klosterbuch
(Forstamt Seidewitz), wo die Falterza'hl/ha von 86,6 
im Jahre 1937 in den folgenden Jahren (1938-1940) 
1auf 57,5; 50 und 23 abnahm. In Laußnitz I wurde mit 
den hier besprochenen Methoden zwar eine bedroh• 
liche Massenv,ermehrung g1eichialls abgestoppt, da 
,aber im ,ersten J.ah:r der Bekämpfung, nämlich 1937, 
hereits 359 Tiere/ha g-efang,en wurden, war es schwie
[·iger, der V,ermehr:ung Herr zu werden. Also beweist 
.auah dies,er Fall wieder, daß die ß,eJ,ämpfung mit 
den zur· Debatte steihenden Methoden so früh als 
ilrgend möglich ,einsetzen muß. In Mühlt�off wurde 
mit dem systematischen Fang ,etwas spät begonnen, 
und deshalb mußte im Jahre 1941 eine Flugz,eug
bestäubung durchgeführt werden. Es ist aber sicher 
•elll Erfolg des Falterfangs und des Lcimens, daß
trotz des beträchtlichen ß.efalls nicht schon vor 1941
,ein umfangrnidherer Fraßschaden ,eintrat. Das wa:r
aber in diesem Fall nur möglich, weil diie meisteu:"
Nonnen .als Raupen und Puppen vernichtet wurden.
Haben wir es mit einem schwächeren Befall zu tun;
so spi,elt dies eine geringere Rolle. Es wurde in
diesen Fällen das Niederhalten der Kalamität auch
dann ,erreiclht, wenn überwi,egend oder nur Falter ge
sammelt wurden. Nach H ,e n z e lohnt das Ahfaltern
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nur noch, wenn nicht mehr als 12-42 Falter auf dem 
Hektar vo,rhanden sind. In diesem Fall seien nicht 
!mehr als 80 Sammler auf 1000 ha nötig. Daß bei
vorli,egenden Beobachtungen gelegentlich auch grö
ßere Faltermeng·en gemeistert wurden, ist wohl dem
Umstand zuzuschreiben, daß· dort zusätzlich außer
dem geleimt wurde. _Ä.uch W e 11 e n s t e i n schreibt
auf Grund von Versuchen: ,,Daß die Rominter
Nonnenvermehrung bei ihrer erstmaligen Entdeckung
schon zu weit fortgeschritten war, um durch ein
planmäßiges Abfalteru biologisch wirksam und wirt
schaftlich tragbar bekämpft werden zu können",
v,ertritt also ebenfalls die Meinung, daß sich das 
Abfaltern zu Bekämpfungszwecken nur bei geringem
Befall lohnt.

\V,enn wir uns zum Sdlluß den Ablaqf der Nonnen
kalamität in Sachsen in den Jahren 1937-41 und
die Ergebnisse des Falterfangs betrachten, so kom
men wir abschließend zu folgenden Ergebnissen:

Forstmeister Dr. G. \V,e l l e n st,e i n  war vom
Sächsischen Landesforstmeister gebet,en worden, im 
Frühjahr 1937 das sächsische Nonnenhefallsgebi.et tu.bereisen und auf Grund seiner ostpreußischen Er
fahrungen ·eine Prognos,e zu stellen. An Hand dieser
Bereisungsergebnisse und der Puppenhülsenunter
suchungen schreibt er in s·einem B•ericht vom 10. 4. 37 
hierüber: ,,Die Puppen des sächsischen Befalls
gebi,etes zeigen bei unerreicht hoher Durchschnitts
größ,e eine verhältnismäßig geringe Streuung: das
spricht für eine auch im Sommer 1937 fortschreiteade
Non:nenvermehruni;: in den untersuchten Beständen."
Daß ,er unbedingt� mit dem Ausbruch ,einer Kalamität
,rechnete, geht auch aus der folgenden Äußerung im 
s·elben Bericht hervor, in dem er schreibt: ,,Der Ein
wand, daß lüerdurch. (Leimen und Falterfang (der
Verf.)) ,erhebliche Bekämpfungskosten in einem Zeit
punkt ,entst,ehen, 'wo sich der W•eiterverlauf der
Nonnenvermehrung .noch gar nidht übersehen läßt,
,eine Vernichtung der Bestände also zweifelhaft ist,
kann heute durch die Sicherheit der Puppenhülsen
prognose als wiider1egt gelten." Auch nach M,einung
der sächsischen Di,enststeUen war nadh Lage der
Dinge unbedingt mit einer umfangreichen Massen
vermehrung der Nonne zu rechnen. Wenn es trotz
dem gelungen ist, in a11en betroffenen Reviieren mit
zwei Ausnahmen (Kleintrebnitz-Zeithain und Mühl
troff) ohne Giftbestäubung eine Massenvermehrung
zu verhindern, so dürfte dies in erster Linie auf den
Falterfang (bezw. Raupen- und Puppensammel:n) und 
die V oHeimung zurückzuführen sein. In Kleintreb
nitz-Zeifhain konnte aus militärischen Gründen kein
regelmäföger Falterfang durchgeführt werden und
in Mühltroff war, wie bereits oben erwähnt, der
Falterflug bei Beginn des systematischen Sammelns
bereits zu stark, daß kaum noch ein nennenswerter
Erfolg ,erwartet werden konnbe.

Wenn wir es im vorliegen,den Fall auch nicht mit 
•exakten Zah1en im wissenschaftlichen Sinne zu tun
haben, so sind sie doch auf breitester Basis in deT
Praxis gewonnen und deshalb zur Untersuchung der
hier erö.rterten praktischen Fragen ausreichend. Ein
weiterer Einwand könnte dagegen gemacht werden,
daß keine Kontrollflächen ausgelassen wurden.
Sol�e Vergl,eichsflächen hahen aber besonders im 
Mittelgebirge nur wenig Wert, da sie keinesw{\gs
immeir die g1eichen Verhältnisse zeigen, wiie die be
nachbarten Gehiete, und wir ,es hier meist mit Be
fallsherden von recht verschiedener Größe und Form
•zu tun haben, so daß die Aussparung einwandfrei,er
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V,ergleichsHächen nicht möglich ist. Da die ß.e:l'alls
flächen rn unsePem Fall üherall verteilt und insg,esamt 
von gpofäem Umfang waren, sich also unter den ver
sol:üedensten Bedingung,en hefanden, das Ergebnis 
,aber trotzdem mit geringen Ausnahmen, diJe sich fast 
stets erklären ließen, das gleiche war, dürfte •es 
trotz F·ehlens von Vergleichsflächen ausr,eichend gut 
fundiert sein. Ferner soll ausdrücklich betont wer
den, daß die Urteile, di,e im Rahmen dieser Arlheit 
im einz·el:nen über die Maßnahmen in den verschie
denen Forstämtern gefällt wurden, in keinem Fall eine 
Kritik darstellen sundern einzig und allein Erfahrun
gen, die auf Grund des Endergebnisses gemacht wurden. 

Es kann also festgestellt werden, daß mit dem 
Raupen-, Puppen- und Faltersammeln bei geringem 
Befall eine Nonnenkalamität mit Erfolg nieder
ge'halte1n werden k:mn. Der Falterfang muß aller
<;lings, wenn irgend möglich, täglich mit ausreichen
den Hilfskräften durchgeführt werden. Der Erfolg 
ist noch größer, wenn es gelingt, den größten Teil der 
Nonnen bereits als Raupen und Puppen abzusammeln. 
D1e g,etöteten W,eibchen sind unbedingt zu vernichten 
(verbrennen oder vergpaben), da sie einen Teil ihrer 
Eier durch Ref1exbewegungen der Geschlechtsorgane 
nocl1 abl,egen können. Da man nach den bisherigen 
Erfahrungen auch bei dhernischer ß.ekämpfung oft 
nicht mit �iner •einmaligen Bestäubung a:uskommt, so 
dürfte die finanziel1e Seite auch keine entscheidende 
Rolle spielen. Es sei in di<esem Zusammenhang auf 
Forstamt Schmannewitz (Kleintrehnitz) verwiesen. 
Hier fanden sich 1937 bereits 2902 Falter/ha, wes
halb 1938 mit No�osil (Dinitro-o-Kresol) gestäubt 
wurde. Das Stäubewetter war ausgez,eichnet und 
der Erfolg, wie auch aus dem ß.ericht des Herrn 
Forstmeister L e yen d,e c k·e r an das Reichsforstamt 
hervorging, gut. 1938 wurden auch nur wenig Fal
ter beobachtet, 1939 waren aber schon wieder .64 
Falter/ha gesammelt worden, 1940 st1eg diese Zahl 
auf 169 pro ha und sank •endlich 1941 wieder auf 
58 Nonnen/ha ab. Man sieht also, daß hier trotz 
erfolgreicher ß,estäubung der ßefall in den folgenden 
Jahren erneut zunahm. Das Sammeln von Raupen, 
Puppen und Faltern wird man vor allem. dort a!Il- . 
wenden müssen, wo die chenusche ßekämpfnng 
,,vegen großer Geländeschwi,erigkeiten nicht möglich 
ist. So sdhirieb vV ,e 11 e n s t,e in im Hinblick auf di,e 
sächsischen Reviere in dem ,b,ereits erwähnten Be
richt: ,,Eine Vernichtung des Schädlings durch Ver
stäuhung von GHtstoffen dürfte mit Ausnahme cler 
in der Ebene liegenden Reviere auf wnvorstellbar1e
Schwierigkeiten stoßen." Seitdem hat sich allerdings 
u. a. bei den B,estäubungen bei Marieu!bad, in Thürin
gen, B.ayern, Vogtland usw. gez.eigt, daß auch in
weiten 'f.ei1en der Mittelgebirge Flugz•engbestäubun"
gen sich durchführen lassen, aller<lings hei größerem
Giftverlust und beträchtlichen fliegerischen Schwie
'rigkeiten, wie auch W ,e 11,e n s t,e i n in sei,ner Nonnen
monograplüe 1942 betont. Meine dort ziüerte Auße
Tung von 1939 muß ich selbstverständlich auch auf
Grund meiner inzwischen gesammelt,en Mittelgebirgs

_erfahrungen auf besonders schwierige Gelände (Elb
sandsteingel:iirge) beschränken. Außerdem machen
sich im Gebirge wesentlich häufiger Nachbestäuhun
gen nöti,g als im Flachlande. Aber auch unter den 
heutigen Umständen gfüt es noch ßestände, so beson
ders di,e bereits erwähnten im Elhsandsteingehir.ge,
di,e weder vom Flugzeug noch vom Boden ans be
stäubt werden können, und wo man auf die hier 
besprochenen Methoden angewiesen ist. Abgesehen 

davon ist ja die chemische Bekämpfung stets ,ein 
schwerer Eingriff in die ßiocoenose des Waldes, der 
auch die Parasiten der Nonne weitgehend vernichtet, 
,ein Nachteil, der durch den Falterfang v,ermie,den 
wird. Die vorstehende Arbeit sollte aber in erster1 
Linie f.eststellen, ob es sich überhaupt lohnt, an 
solchen schwierigen Stellen die hie,r erörterten Me
thoden anzuwenden, oder ob man im diesem Gelände 
machtlos der Entwicklung .einer Massenvermehrung 
zusehen muß. Auch W ,e l l,e n s t.e i n  kam in s,einem 
bereits mehrmals erw,ähnten B,ericht auf Grund seiner 
Erfahrungen dazu, die von der damaligen Sächsi
schen Landesforstverwaltung geplanten :Maßnahmen 
(Leimen und Abfaltern) für den vorliegendem Fall 
zu ,empfehlen, indem er schrieb: ,,Ich fände es daher 
unverantwortlich, wenn wegen ,einer erst 1938/39 not
wendigen Begiftung jetzt auf ander•e Abwehrmaß
nahmen verzichtet würde, zumal die sächsischen Er
fahrungen gezeigt haben, daß Faltersammeln und 
Leimen nur dann wirkungsvoll sind, wenn sie von 
den ersten Anfängen der Schädlingsvermehrung an 
a:nf allen Befallsflächen planmäßig durchgeführt 
werden.:' Dies·e Erfahrungen, denen bisher keine 
Zahlenwerte zu Grunde lagen, haben sich bei der 
letzten sächsischen Nonnenvermehrung erneut be
stätigt. \V-ir können sie also auch unter den augen
blicklichen Verhältnissen, unter denen die chemische 
Bekämpfung nicht immer durchführbar ist, im Großen 
durchführen. 
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Die Thüringische Aktion zur Sperlingsbekämpfung 
im'Jahre 1949. 

Von Dr. G e r h a r d  Sta ar und Dr. Ha n s-W e rne r N o l t e  . 
(Aus dem Pflanzenschutzamt Erfurt.) 

1 

Auf Anregung der Vogelsclmtzwarte in Seehach 
und in enger Zusammenarbeit mit dreser hat das 
Thür. Pflanzenschutzamt Erfurt im Jahre 1949 eine 
Großaktion zur Sperlingsbekämpfung durchgeführt. 
Zur Einleitung dec Aktion wurden die Kreisräte er
sucht, ,eine gründliche Belehrung der Bürgermeister, 
Gemeindepflanzenschutzwarte usw. zu veranlass-en, 
für di,e sich der Leiter der Vogelsdmtzwarte Se,e
bach, Herr Dr. Mansfeld, freundlicherweise als R,eid
ner zur Verfügung gestellt hatte. Er führte die 
Scliulung in 14 Kreisen durch. Im Kreise Schleiz 
wurde si,e auf seine Veranlassung von Herrn Dr. 
Böhme, dem Leiter der Außenstelle der Vogelschutz
warte in Fichtentanneck bei Eisenberg/Thür. über
nommen. 7 K1,eise weigerten sich, di,e entstehenden 
gerin,gen Unkosten zu übernehmen; in 6 dieser Kreise 
wurden daraufhin bei Pflanzenschutztagungen Refe
rate über Sperlingshekämpfun,g von Angehörig,en des 
Pflanzenschutzamtes gehalten. Nur der Kreis Weimar 
hat sich, obwohl ,es sidh um den Kreis mit der 
größten landwi,rtschaftlichen Nutzfläche und mit 
sehr starkem Sperlingsauftreten handelt,e, zunächst 
völlig ab1ehnend verhalten. 

Als ßekämpfungsmaßnahmen wurden nach den 
Richtlinien der Vogelschutzwarte Seebach für di,e 
\Vintermonate das Ausnehmen der Schlafnester und 
Nistkästen, das V,erstopfen und die Beseitigung aUer 
erreichbaren Schlafplätze und der Fang in automa
tischen Fallen, für die Sommermonate das Ausneh
men der Brutnester, das Aufhängen und Ausnehmen 
von Nistkästen und weiterhin der Massenfang mit 
'automatischen FaUen empfoh.1,en. ,Letztere werden 
in braudhb:ar,er A1usführung von dr,ei Thüri'IJig,er 
Firmen hergestellt. Zur Int,ensivierung der Bekämp
fungsmaßnahmen wurde die Zahlung von Prämien 
vorgeschlagen. 

. Das Interiesse der ·einz·elnen Kreise war recht 
unterschiedlich. Der Kreis Mühlhausen hat die 
Sperlingshekämpfung sofort vorbildlich organisiert. 
Außer der Zahlung von Prämien wurde hier zum 
ersten J\,fale ein „Sperlingssoll" für all,e ·landwirt
schaftlichen Betriebe ·eingeführt. In anderen Kreisen 
wurde das Beispiel von einzelnen Gemeinden auf
gegriffen. ,Die Kreise Gotha, Nordhaus.en und 
Stadtroda seien besonders genannt. Einige Kreise, 
al1erdings verhielten . sich den Anregungen de1r 
Kreispflanzenschutzstellen gegenüber abweisend 
(Hildburghausen: ,,\Vir sind keineKadaversammler"). 

Ursprünglich war vorgesehen, die· vVinterbekämp
fung als besonders wirksam und durchgreifend in 
den Vordergrund zu stellen, doch konnte diese 
Aktion nicht überall rechtzeitig in Angriff genommen 
werden. Daher wurden bis zum 30. 4. 1949 in elf 
Landkre,isen .nur 54 149 Sperlinge vernichtet. Erst 
i:m Laufe des Sommers mit zumfümendem Fühlbar
werden des Schadens setzte sich der Gedanke der 
Sperlingsbekämpfung mehr und mehr durch. Bis 
zum 30. September lagen aus 20 Kreisen J\ileldungein, 
über die Vernichtung von insgesamt 1 406 512 Sper
lingen und Sperlings,eiern vor*). Besonders hervor-

*) Bis zum Jahresende hat sich das Ergebn1�s auf 
1 408 980 'Sperlinge und Sperlingseöer ,erhöht. 
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zuhehen sind dabei die Zahlen ;aus dem K,r,e>ise 
\Veimar, in welchem allein 710 500 Sperlinge und 
Sperlingseier gesammelt und abgeHefert wurden. 
Hi,er hatte sich, ·wfo zuvor erwähnt, d!er Kreisrat 
völlig ablehnend verhahen. Als dann aher aus den 
einzelnen Ge1neinden fortgesetzt Notrufe an den 
Kreisrat gerichtet wurden, nahm dieser sich der 
Sperlingsbekämpfung ganz besonders aktiv an und 
unterstützte di,e Aktion durch Bereitstellung von 
Geldmitteln für Prämien, durdh Ankauf automa
tischer Fallen und durch persörnlidhes Einschalten 
zur Überwindung �uftretender Scihwieri,gkeiten in 
vorbildlicher W,eise. Dadurch wurde ,er:r,eich.t, daß 
der Kreis vVeimar letzten Endes doclh noch am er
folgreichsten abschnitt. Der Kreis Weiß,ens,ee kommt 
ihm mit 110 279 Stück am nächsten. Es folgen di,e 
Kreise Sondershausen mit 98 597, Stadtroda mit 
86 794 Stück und di,e übrigen in ,ein�gem Abstand. 
Das Bild ändert sich, wenn die Ergebnisse auf di,e 
Nutzfläche ·der ,einzelnen Kreise be!zog,en werden: 
Auf Weimar mit 83 Sperling,en je 10 ha folgen 
Mühlhausen mit 28, Weißensee mit 26, Langensalza 
mit 23 und Sondershausen mit 21 Stück. Die übrigen 
Kreise !haben weniger als 20 Sperlinge :j,ej 10 Jrn 
aufgebracht. An der Aktion haben sich die Land
kreise Schleiz und Suhl nicht beteiligt. Im Landes
durchschnitt wurden je Gemeinde 551 Sperlinge vex
nichtet, auf die trein landwirtschaftliche Nutzfläche 
umge11echnet im :Otu:rchsdhnitt 21 Sperlinig1e j,e 
10 ha. 

Es hat sich auch in diesem Falle wieder gezeigt, 
daß Bekämpfungsaktionen nur dann. befriedigend 
wirken, wenn die richtigen :Maßnahmen zur richtigen 
Zeit allgemein durchgeführt werden. Zu diese1111 
Zweck wurde Anfang 1950 in Thüringen eine Ver
ordnung ,erlassen, welche die Nutzungsberechtigtetn, 
aller Grundstücke zur Sperlingshekämpfun,g ver
pflichtet und dazu geeignete Maßnahmen bez,eichnet, 
Neu und ungewöhnlich ist die in dieser V,erordnung 
bis zum 30. April verlangte Ablieferung von 2 Sper
lingen je ha landwirtschaftlich oder gärtnerisch ge
nutzter Fläche (,,Spatzensoll"), und wes.entlieh dürfte 
zur wirksamen Durchführung der Sperlin.gsbekämp
fung der amtliche Einsatz von ,geschulten Sperlings
fängern beitragen. Aus naheliegenden Gründen ist 
die Mitwirkung Jugendlicher stark eingeschränkt. 
Sie dürfen bei der Beseitigung von Sperlingsnestem 
und beim Fang nicht beteiligt werden.' 

B,esondere Erwähnung V'erdi1ent § 1 der Vero;rd
nung, in welchem bestimmt wird, daß zur Verhütung 
von Schäden an der Ernte die Sperlingsbekämpfung 
gemäß dieser Verordnung von der Ortspolizeihehörde 
für den Gemeindebezirk oder vom Kreisrat für meih
rere Gemeinden bzw. den ganzen Landkreis durch 
öffentliche Bekanntmachung an.geordnet werden kann. 
Diese Formulierung hat sich bereits bei der Thür. 
Feldmausverordnung vom 19. 9. 1949 bewährt und ge
stattet die wirksame Handhabung des ges,etzlichen 
Instruments gegenüber jeder irg,endwie gearteten 
Befallslage und ohne Zeitverlust. 



Beitrag zu dem Vordringen des. Kartoffelkäfers in Thüringen. 
Von Dr. Ortwin S e n d l e r. 

(Thür. P:flanzenschutzamt, Erfurt.) 
Mit 2 Karten u. 1 graphischen Darstellung. 

Inhalt: I. Fragestellung und Methodik. - II. Auswertung der Befallskarte nach verschiedenem 
Gesichtspunkten. - III. Sd!lußbetrachtung. - IV. Schrifttum. 

I. Fragestellu·ng und Methodik.

Das j,eweilige Vordringen und Auftreten des Kar
toff.elkäfers ist durch die versclüedenst,en Meldungen 
nicht .nur statistisch, sondern auch kartographisch zu 
.erfossen. Diese Forderung ist durchaus berechtigt; 
denn das ortsgemäße übertragen der ßefallsstellen 
auf eine Landkarte kann über die räumlich-geo,gra
phische Ausbreitung des Kartoffelkäfers nicht nur 
nähere übersieht, sondern auch weite:ren Aufschluß 
geben, inwieweit 'hierb,ei u. a. abiotische Umw€ilt
faktoren eine Rolle spielen. Von di,esen seien he
sonders der Einfluß der landschaftlichen Struktur 
(Flußläufe, vVald, Gebirge) und der des Klimas 
(Luftf.eud1tigkeit, T,emperatur, Winde usw.) hervor
gehoben. Daher wird es lohnend sein, das Vordrin
gungsgebiet des Kartoffelkäfers einmal unter diesen 
Gesichtspunkten zu untersuchen. 

Die vorliegende Arbeit beschränkt sich speziell auf 
die Verhältnisse im Lande Thüringen für die Jah1,e 
1945 bis _1948, zumal ·über diesen Zeitraum genaue 
Unterlagen vorliegen. - B,ekanntlich wurde 1943 in 
'I1hüringen zum ,ersten Male de.r Kartoffelkäfer an 
einer einzigen Stelle gefunden. Trotz ,energischeii 
Bekämpfungsmaßnahmen konnte ,er sich jedoch in 
den folgenden Jahren weiter nacli Osten ausbreiben. 

Aus Gründen der leichteren übersieht und besseren 
Auswertung wurde lediglich das Vordringen der Alt
käfer und nicht das der Jungkäfer untersucht. Ein
mal dürften sich ,Jungkäfer bei ihrer Verbreifung 
genauso verhalten wie Altkäfer, zum anderen werden 
in den Meldungen Altkäfer von Jungkäfern nicht 
unterschieden, und da schließlich in Thüringen di,e 
Jungkäf.er frühestens zu Beginn des Juli ,erscheinen, 
konnte bewußt auf die Angaben der Monate Juli bis 
Oktober verzichtet werden. So wurden denn lediglich 
die Befallsstellen der Monate April, Mai und Juni 
auf eine Landkarte mit eingezeichneten Höhenzügen, 
Flußläufen ·und Waldgebieten übertragen. Hierbei 
fanden nur die neu festgestellten Fimdstellen B,e
rücksichtigung, deren Lage einwandfrei bekannt war, 
und deren Entfernung wenigstens 300 l\lleter vonein
ander betrug, so daß alte, aus den Vorjahren stam
mende, somit noch nicht erloschene und außerd.em 
fraglich •erscheinende Befallsstellen ausschreden. -
Besonders hervorzuheben ist, daß die später noch! 
zu erörternden TabeUen I, II und III in bezug auf 
die angegebenen Befalls1?teUen-Zahfon die vorstehen
den ßedingungen und Einschränkungen erfüllen, so 
daß bei Addition der Jahre 1945 bis 1948 Doppel
bewertungen ausgeschlossen sind. W,eiterhin hezi.ehen 
sich di,e Zahlenangaben auf eine Befallskarte · von 
g a n z Thüringen, in di·e jederzeit beim Thür. 
Pflanzenschutzamt Einsicht genommen werden kann. 

Die Abbildungen 1 und 2 hingegen .beschränken 
sich lediglich auf Thüringens südwestliches Gebiet 
mit T,eilbezirfoen aus den Landkreisen Eisenach, 
Meiningen und Schmalkalden und steilen wohl mit 
den interessantesten Ausschnitt der Gesamtl>efalls
karte dar. 

II. Auswertung cler ßefallskarte nach verschiedenen
Gesic11tspunkten.

1.) Für die J·a'hre 1945 •bis 1948 weist die Hefalls
karte von Thürringen 8 042 Befallsstell,en auf, das sind 
31,80/o alle!' in diesen Jahren überhaupt jeweils für 
die gesamte Bekämpfungssaison fostgest,ell,tein Be
fallsstellen (25 314). Die Aufschlüsselung in der 
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Abb. 1 

Befallskarte aus dem südwestlichen Teile Thüringens
über Kartoffelkäfer-Auftreten in den Monaten April

bis Juni der Jahre 1945 bis 1948. 

Tabelle I veranschaulicht ,dj.ese· Angaben genaue;r 
und gibt dabei den Anteil der ,einzelnen Jahre an. 

Beim Betrachten einer Befallskarte ist be,sonders 
der große Anteil von ßefallsstel1eu ,entlang fließen
der Gewlisser auffällig (s. · auch Abb. 1). - Die 
Auswertung :für das Land 'Dhüri:ngen ergibt, daß 
von insgesamt 8 042 eingezeichneten ßefallsstellen 
2 675, dm, sind 33,30,'o, in den Ber,eich der Flußläufe 
und Bäche fallen. 

Unter den Flußläufen innerhalb des thüringischen 
Flußgebietes selbst nimmt di,e W,erra alliein mit 953 
von insges�mt 2 675 Befallsherden, das sind 35,60/o, 
den ersten Platz ein. Danach folgt in größerem Ab-
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1 

stand·e die westlicl1:e Unstrut mit 480 Herden usw. 
Die genaueren Daten hi,erübea- ,ergehen sich aus Ta- . 
belle II. Hi.erbei ist ahe.r zu berücksichtigen, daß 
durch das V ordr<ingen des Kartoff.elkäf.ers von Westen 
nach Osten die Gebiete deir westlichen Gewässer in 
Thüringen ab 1944 und die der östlichen •erst in den 
darauf folgenden Jahren vom Kartoffelkäfor befallen 
wurden. 

2.) Es soll nun kurz dargehigt werden, auf welche 
W,eise Wind und ,vasser• bei der V,erbreitung des 
Kartoffolkäf.ers ,einen ausschlaggebenden Faktor 
bilden. 

Infolge der Sonnenbesti:ahlung wird die Luft über 
Wasser, Wiesen, Äckern und Wäldern verschieden 
erwärmt. ..Es ergeben sich daraus unterschiedliche 
T,emperaturverteilungen, die im Zusammenhange_ mit 
dem ung1eichen Luftdruck Luftbewegung, also 

\Vinde verursachen. In einem Flußtale, vyie es z. B. 
das Werratal darstellt, in dem auf verhältnismäßig 
kleinem und engem Raume Wiesen, Äcker und Wäl
der kunterbunt miteinander wechseln, werden die 
dort •entstehenden vVinäe durch die meistenteils be
waldeten Höhenzüge, die das Flußtal seitlich ·be
grenz,en, ·eingefangen und als Talwinde wie in 
einem Windkanal abgeleitet (Abb. 1). Wie sich im 
einz;elnen diese Vorgänge abspielen, hat ausfühi:licher 
Z o g g (1949) am Beispiel der Ausbreitung des Mais
rostes (Puccinia sor�hi) geschildert. 

Um sich aktiv durch Fliegen fortbewegen zu 
können, muß der KartoHelkäfer selbst Luftwider
stand ,erzeugen. Dieser wird durch di,e Muskelarbeit, 
d. h. die Bewegung der Flügel produziert. Dadurch
trägt der Luftwiderstand das Tier, oder er vermindert
wenigstens desse11. Fallgeschwindi,gkeit. So befähigt

THURINGEN 
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Abb. 2 

Ta belle I 

Jahreszahl 

1 

1945 
1946 
1947 
1948 

insgesamt 
1945 bis 1948 
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Das eingezeicihnete Viereck veranschaulicht das in 
Abb. 1 dargestellte Befallsgebiet Thüringens. 

Zahl der Befallsstellen Zahl der neu festgestellten 
für die gesamte "8aison und in -einer Gesamtkarte 

von Thüringen eingezeich-(Monate April bis Oktober) neten Befallsstellen 
,. 

2 3 

1 764 871 
2 417 506 
6 514 1 587 

14 619 5 078 

25 314 1 8 042 

Proz·entsatz dieser Befalls-
stellen (Spalte 3) gegen-
über denen der gesamten 

Saison (Spalte 2) 

4 

49,3 % ,� 

20,9 %

24,4 %

34,7 0/o 

31,8 % 



Ta b ell e II 
Anzahl der Befallsstellen im weiteren Flu,ßgebiet der 

Jahreszahl 

1 
1945 1946 1947 1948 

98 44 276 535 
5 37 100 173 
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Q Q � ·:= Soo4 

�� [ 
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39 31 112 298 
1 19 142 231 

2 

2 4 38 135 
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Jl ... El
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5 13 5 129 
0 0 19 51 

11 13 13 98 

3 

161 
161 705 1 648 

4 
18,5 % 31,8 % 44,4 % 32,5 % 

insges. 1945 bis 1948 953 1 315 33,3 % 480 1 393 1 177 152 1 70 1 135 12 6751 
....:.,._,.__.._ ___ .._ __ -" ___ _,_ __ ........ _...,.. _____ _

der heftige Flügelsc111ag den Kartoffelkäfer, sich von seinem Startpiatze durch .,,Hubflug" zu erheben. Hierbei kann dieses Insekt, ·wenn es -eine gewisi,e Höhe erreicht hat, sehr leicht in thermische Aufwinde oder Talwinde geraten, die es weiter tragen, wobei seine als Stabilisatoren wirkenden Elytren (Vorderflügel) eine ganz besondere Rolle spielen dürften. Die aktiv-e Fortbewegung geht dann zu einer passiven in der Luft über: der Käfer wird verweht. Und wie durch Luft (-gefälle) dieser gefährliche, Ackerbauschädling passiv seinen Standort verändern kann, so geschieht dieser Platzwechsel auch sinngemäß durch �7asser (-gefälle). Der Käfer wird dann :irgendwo· fort.gespült oder angeschwemmt. Di0se Tatsache ist zwar nicht neu. Aber unsere große Befallskarte bestätigt diese Auffassung eindeutig und zeigt, daß, im allgemeinen, der Kartoffelkäfeirbefall im Oberlauf der Gewässer geringer ist als im Unterlauf, und daß, im besonderen, in übersdhwemmungsgebieten der Flüsse Gera und Unstrut der Kartoffelkäfer erheblich stärker auftritt. Da,. dieses Überschwemmungsgebiet im Flachlande (Kreis Weißensee) liegt, trifft in diesem Falle der Einwand nicht zu, wonach, je nach Breite der Flußtäler, die von Höhenzügen begrenzt sind, auch der Kartoffelanbau mehr oder weniger auf engen Raum beschränkt sei, woraus sich dann zwangsläufig - ,entsprechend dem Vorkommen der Nahrung des Kartoffelkäfers - sein stärkeres Auftreten ,entlang der Gewässer erkläre. Zwa_r mag dioeser Einwand bis zu einem gewiss·en Grade seine Berechtigung haben. Jedoch dürfte nach dem Vorhergesagten der Einflüß von \Vind und Wass,er für die Ausbreitung des Kartoff.elkäfers eine ausschlaggebendere Rolle spi,efon. Und wenn im Binnenlande diese Zusammenhänge oft nicht so klar zutage trieten, dann werden- sie an deir Küste am sinnfälligsten, W;enn Tausende und Abertausende Kartoffelkäfer vom Winde auf das offene Meer verweht, schließlich von den Wasserwogen ·erfaßt und dann an den Meeresstrand als breiter Spülsaum -selbstverstäncUich noch lebend - angeschw,emmt werden. Hiervon konnte ich mich selbst durch Augenschein in Frankreich 1941/42 überzeugen. Auch die deutsche Tagespresse berichtete von derartigen Kartoffelkäfer-Anschwemmungen im Sommer 1949 entlang den friesischen Inseln. 

3.) Daß der Kartoffelkäfer häufig auch zu den -entI.egensten und Tings von \V.ald umgeb,enetn KartoffelparzeUen und -feldern fliegt und sielt dortniederläßt, wie Abb. 1 z,eigt, kann nicht :nurauf Zufall beruhen. Vielmehr dürften in di,es€1IIlFalle besonders günstige Umweltbedingungen für dasGedeihen des Kartoffelkäfers ve'rantwortlich sein. Bedeutungsvoll ist Merbei sicherlich die Luftfeud1�tigkeit, d1e sich, wi,e in der Nähe der Ge�ässer, soauch in der Umgebung des Waldes dnrch eine besondere Stetigkeit aus:ZJeiclmet und in Verbindung mitder Temperatur das Lokalklima weitestg-ehend be•einflußt. - S,e n d l  e r  (1949) wies schon einmal daraufhin, daß ,es lohnend sein würde, d1ese Zusammenhänge beim Kartoffelkäfer durch V,ersuche und Beobachtungen eingehender .als bisher zu erforschen.Und \V e b e r  (1949) hat kürzlich ausführlicher anHand neuer Beispiele aus der Insektenwelt diesenökologischen Fragenkomplex unter dem B,egriff des,,Vitalitäts-Entwicklungsoptimums" behandelt.Die Auswertung der ß.efallskarte von 'I'hüring·en 2Jeigt (Tabelle III und Abb. 3), daß im Durchschnitt,der Jahre 1945 b.is 1948 der Prozientsatz der vom Walde ,eingeschlossenen und in der Hauptsache durchZuflug entstandenen Befallsstelle1i 12,3 0/o beträgt.Dagegen schwanken die einzelnen Jahreswerte zwischen 7,90/o und 17,40/o. - Interessant ist die nahezuvöllige Übereinstimmung der Pro:ZJentsätze des Jahres1948 mit denen des Gesamtergebnisses, d. h. desDurc'hsdmittswertes der Jahre 1945 bis 1948. DieGleichwertigkeit dieser beiden Resultate ist kaum;zufällig, sondern hängt wohl damit zusammen, daßdie Verteilung der B,efallsstellen in Thüringen 1948,eine g1eichmäßi.gere ist, als in ,den vorherg·ehenden,Jahr,en, bedingt durch das Vordringen des Kartoffelkäfers von \Vesten nach Osten. Jedenfalls spreahendi,e Beobachtungen des Jahres 1949 für diese Annahme. - Neben den in der Tabelle III aufgestelltenBefallsgruppen- ,,\Vasser" und „Wald" ·enthält diedritte, ,,übrige" Befalls.gruppe di,e 'höchsten Zahleinwerte und Prozentsätz·e. Sie macht mit 54,40/o überdie Hälfte der beiden erstgenannt,en ß,efälls.gruppenaus. Es lohnt· sich daher, diese bei I späteren Untmsuchungen in weitere Gruppen zu unterteilen. Ichdenke z.B. hier an die nicht zu unterschätrendeRolte,welche di,e Transportmittel auf den Verkehrswegen
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Anzahl der Befallsstellen in den tliüringischen Landkreisen. 
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Abb. 3: Prozentualer Anteil der 
Befallsstellen auf die einzelnen Be
fallsgruppen in den Monaten April 
bis Juni für die Jahre 1945 bis 1948, 
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(Straß,en-, Autobahn- und Eisenbahnnetz) bei der 
,,zufälligen Verschleppung" des Kartoffelkäfers spie
len und erinnere in di.esem Zusammelnhange an di,e 
gleiche Verschleppungsart beim Schwammspinner 
(Lpmantria dispar) während seines ersten und spä· 
teren Auftretens in Amerika (E s c h e r i c h  1913).

4.) Zweifellos werden auch bodenbedingte Faktoren 
auf das Verhalten des KartoHelkäfers von Bedeutung 
sein. Ist doch hierbei zu bedenken, daß der Kartoffel
käfer im Boden überwintert und einen Teil seinei' 
Entwicklung, nämlich den der Verpuppung, in der 
Erde durchmacht. 

Die Befallskarte zeigt keinen besonderen Einfluß 
der Höhenzüge in Thüringen auf die Ausbreitung des 
Kartoffelkäfers. (Aus diesem Grunde wurde in den 
Abb. 1 und 2 auf das Einzeichnen der Höhenzüg,e 
v,erzifo}itet.) Das thüringische Mittelgebirge wirkt 
wohl hemmend aber nicht hindernd auf das Vor
dringen des Kartoffelkäfers. - Auffällig war, daß 
die Südhänge {vor allem im Kreise Schleiz) vom 
Kartoffelkäfer stärker bevorzugt wurden. Offenbar 
sind hier für diesen Schädling infolge der i,nten
siveren Sonnenbestrahlung und der damit verbun
denen höheren Bodentemperatur besonders günstige 
Lebensbedingungen gegeben. Dieselben Gründe .dürf
ten wohl auch 1947 und 1948 in der gleichen Geg·end 
für das stärkere Engerlingsauftreten des Gartenlaub
käfers (Phpllopertha horticola) maßgebend gewesen 
sein. 

�-) Interessant ist die Feststellung, daß es in Krei
sen mit ständig starkem Kartoffelkäf.er-Befall auch 
Ge1'iete mit v,erbältnismäßig schwachem KartoHe.1-
käfer-Auftreten gibt. 

Ich greife zwei Beispiele heraus. Es ist dies ein
mal der südliche Teil des Kreises Weiimar, zum 
a!nderen das Rhöngebiet des Kreises Eisenach. In 
beiden Fällen dürften hier die klimatischen Verhält
nisse v,erantwortlich zu machen sein. Wi,e hemmend 
sich gerade kalte Nächte auf die Entwicklung und 
rlamit auf die Verbreitung des Kartoffelkäfers aus
wirken, konnte ich schon des öfteren beobachten. So 
trat ein seltener und besoJl!'ters krasser Fall 1949 ir4 
Südthüringen (vor allem im Kreise Hildburghausen) 
ein, als in der Nacht vom 16. zum 17. Juni d.i1e Tem
peratur auf mi'Ilus 3,5° C herabfiel. KartoHelkäfer
Jarven waren kurz danach überh:rnpt nicht me!h:r zu 
finden, und auch ,ein Teil der Altkäf.er hatte offenbar
Schaden ,erlitten. Genauso wie in j,ener Nacht durch 
den Frost die Kart0Helpflan2Jen ,erfroren, wurden 
auch Larven und Käf.er in Mitleidenschaft gezogen. 
Es ist. selbstredend ein großer Unterschied, ob Frost 
auf Altkäfer während dei: Winterruhe oder im Fri.ih
jaitr einwirkt. Im ersten Fal1e i,st der größ.te Teil 
der Kö,rperflüssigkeit .ausgeschiieden, dageigen ist das 
Gewebe des Tieres zur Zeit der Frühjahrsfraßperiode 

.in besonders starkem Maße mit Säften angefüllt. 
Dann ist die Anfälligkeit für ,eine „Erkältung" größer. 
Und im ExtremfaUe könnte sogar, j,e nach Länge und 
Intensität der Frosteinwirkung, eine teilweise Spren
gung bzw. Zerr.eißung des Zellgewebes eintreten, die 
den schnellen Tod des betreffenden Tieres herbei
fii'h!rt. 

6.) 
0

Auc:h über die Art der Durchfühnmg von Be
kämpfungsmaßnahmen gibt di.e Befallska:rte Anhalts
punkte. - Im westlichen, an die Werra gr,enzenden 
Teil des Kreises Schmalkalden ist 1948 ei:n unzu-
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länglicher Suchdienst organisilert. worden; denn ·es 
ist nicht einzusehen, warum gerade an diJesetr Stelle 
der Werra keine Karto.f:felkäf,er und seine Entwick
lungsstadien zu finden waren, während sonst im un
mittelbaren Nachbar-Kreisgebiet von M�ningen und 
Eisenach die Schädlinge ,entlang der Werra.auftraten. 
Weiter ist auffällig, daß ,ein T,eil der westlich vor
springenden thüringischen Landzipfel stärkeres Kar
toffelkäfer-Auftreten ver2Jeichnet. Sein Ursprung 
dürfte wohl in erster Linie auf Zuflügen beruhen. 

III. Schlußhetrachtung.
Vor nunmehr 12 Jahren ist das Hauptaugenmerk

der Kartoffelkäfer-Forschung durch die Arbeiten von 
F e y t a u d ,  TTou v e l o t  (1938) und deren Schüler 
auf biotiscl1e Umwelteinflüsse .des Kartoffelkäfers 
gelenkt worden. Dies,e stellen das lebende Mili,eu 
dar und sind durch das Eingreifen des Menschen, s,ei 
,es durch Züchtung kar.toffelkäfer-resistenter Kar
toffelsorten, sei ,es durch Aufzucht, Ansiedlung und 
Akklimatisation natürlicher Kartoffelkäf.erfeinde, be
einflußbar. Im Gegensatz lüerzu haben sich mein� 
Ausführungen mit· der abiotischen Umwelt des Kar
toffelkäfers befaßt, 1die durch den Menschen nur 
schwer zu beeinflussen ist und haben gezeigt, daß 
sich daraus wichtige Rückschlüsse auf Verhalten und 
Lebensäußerung·en des Kartoffelkäfers iiehen lassen. 
Derartige Untersuchungen sind auf ein größeres 
Vordringungsgebiet des Kartoffelkäfers, als es im 
vorliegenden Fal1e mit Thüringen geschehen ist, 
auszudehnen. Die daraus gefundenen Ergebniss,e 
können dann für den Pflanzenschutz-Prognos,eclienst 
(S c h l u m�,erg e r  1949) nutzbar gemacht werden. 
Zum anderen geben sie auch Einblick in den kompli
zierten ökologischen Fragenkomplex der Beziehungen 
zlwischen Klima, dem� effoktiven und potentiellen 
Verbreitungsgebiet des Schädlings, sowie dem Ver
breitungsgebiet sei,ner Nährpflanze (M a y e r  1948, 
E i d m a n n  1949).
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Weitere Literaturangaben sind aus den vorstehen
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Der Dickmaulrüßler Otiorrhynchus ovatus L als Schädling 
der Erdbeeren (Fragaria). 

Von Helmut M u t  z. 
Aus dein wissenschaftlichen Laboratorium der Chemischen Fabrik Delitia in Delitzsch. 

Mit 5 Abbildungen. 

Inhalt: 1. Vorbemerkungen 
2. Vorkommen, Lehensweis,e und Schaden
3. Entwicklungsveirhältnisse

1. Vorbemerkunge.n
Aus de<r säichsischen Stad't Streihla (Elbe) wurde

Anfang JUilli 1949 ·erhoe.bliches Absterben der Erdbeer
pflanzen in den dortigen Großlkul.twven gemeldet. Am 
selbel!l Ort trat schon 1946 glei,dher Schaden auf, 
dessen UrsaGhen damals aber ni.c!ht weiter naohgie
gangen wurde,, zumal in den be1iden darauf folgenden 
trnd den 40 voo·ange,gangenen Jahren, s,eitd,em die 
ErdbeerkuJltu:r in der Gegend vo,n Strehla im Groß
anbau betri,eben wird, geaumnte Schäden nicht in 
Erschcimtn,g traten. Die Besichtigung des Befalls
gebieites im Juni 1949 bestäti,gte den B,efund der 
vorher €irhaltenen Untersuchungsprobe, daß es sich 
um ein Masseuauftreten des Dickmaulrüßlers Otior
rhpnchus ovatus L. handelte. 

4. Bekämpfung
5. Zusammenfassung und Schlußbetrachtung
6. Lite1ratur

des Garten-, Obst- und Weinbam1es des öfteren ge
nannt, wenn auch der Schaden dieser Art an Erd
beeren wo�l stets in erträglichen Grenzen blieb. 

E s c heri c h  (1923) erwälhnt O. ovatus als Ver
derber der Fichtenkultmen in ebener Landschaft. 
[)ie· Larve frißt d;i;e Wurzeln der jungmi Pflanzen, 
der Käfer vornehmlich die Ri'nde der -0bm-irdischen 
TeiLe. Durch scharf.e „Ringeltmg", meist dicht über 
dem Wurz;eJknoten, werden die jungein Stämmchen 
zum AbsteTben gebracht. Auch a;n älteren fichten 
und Weißtan:n€1Il wuTde Mas$envorkommen des Kä
fers beobachtet, wo er d:ie T:riehe benagt,e, so ,.laß 
diese „rote Nadeln bekamen und der Wald wie an
gebrannt aussah" (N ör d l i n g e r, zit. b. E s c h e
ri c h  1923). Nach S orau e:r (1932) ist 0. ovatzzs 

Abb. 1 Abb. 2 Abb. 3 
Imago, La1·ve und Puppe des Dickmaulrüßlers Otiorrhpnchlls ovatus L. (Vergrößerung 5 fach) 

Zeichnungen Mutz. 

Der genannte Käf,er gehört zu der umfangreichen 
Gruppe der Kurzrüßl,er. R,e i t ter (1916) ordnet 
die Art innerhalb der Unterfamfüe Otiorrhpnchinae
zuw Untergattung Tournieria Strl. ein. 

Die Imago (Abb.1) ist mehr ·oder weniger schlank 
gebaut, 5 bis 5,5 mm lalng, schwarz. Fühler und 
'.Beine sind braunrot oder hell rostrot. Unterflügel 
fehl;en. 

Die Larve (Abb. 2) ist engerliugsartig, heinlos, 
·nadh dem allgemeinen Rhync:hophorentyp. Länge
im erwachsenen Stadium 7 mm.

Di,e Puppe· (Abb. 3) ist 6 mm lang und ze1gt im
Umriß in der Rückenlage am Kopf 6 beborstete,
warz,e111artige Vorsprünge, an den Kniegeilenken der
'Beine je 2 und am Abdomen eine größere Anzahl
Borsten. Das letzte Segment endigt beidsei,tig in
einer braunen, dornigen Spitze.

2. · Vorkonllllen, Lebensweise und Schaden

0. ovatus findet in der Fadhhteratur als Schäd�
ling der Erdbe,eren in Deutsdhland kaum Erwähnung. 
Hing,egeh wird 0. sulcatus F. als po[ypiliager FeiJn·d 

ziemlich polyphag. Neben d,em Schaden durch 
„Ringelung" der juµgen Pflanzen in Fichtenkulturen 
- auch in der Ebene - wird cHie große Scihädlic:h
keit an Erdbeeren namentlich :ün N01rdamerit,a heir
vorgeh-0ben, wo das Auftreten des Käfers offonbar
unte,r staatlicher Kontroll,e steht. Die Larven beißen

--'·die :feinsten \Vurzeln ab und schälen die sfärke;ren.
Die Käfer benagen die Blätter und d-iie Oberhaut d,er
W'Urzeln. Vorkommen auCih an vVein U!lld Obst
bäumen; forner an Rumex, Potentilla, Poa und an
deren '\,Vildg,ewädhsen. In einer Baumschule von
Halstenbeik bei H;mbu1rg waren die in el:llem 4-5
Jahre a]ten Fichtenacker von ca. 3 ha überwinterten
Käfeir nach Abräumen der Fichten und B,epflanzen
des Acke[·s mit Kartoffeln a>n diese üoergegangen
und befraßen namentlich die Blattstiele cl.erart, daß
der ganze, Boden mit abgefalleaten Blättern bedeckt 
war, wodurch ein ca. 100/oiger Schaden verursacht 
wurde (R e h, zit. b. S o r a u e r  1932). Nach R e i t ter 
(1916) befindet sich der Kä:for häufi,g unter Laub 
und Geniste. 

über das Auftreten des Rüßlers als Sd1ä:c:tling der 
Erdbeel'en in Nordamerika wi:rd von folgenden Auto-
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ren he,richtet: Treh,er n e  (1914, 1917), M e l a n d er 
(1917, 1918), Fra n k  (1922), B a e r g  (1924), D o w n e s  
(1919, 1920, 1922, 1924, 1927, 1931). - F u 1 m e k (1930') 
besch,reibt den Rüßler als Schädling der Erdooe1·en 
in öste!rreich. ,-

Die Strehla,er Erdbe,erkulturen umfaßten im Früh
jahr 1949 4,7 ha Gesamtfläche, die aus 3 ca. 1,5 km 
voneina:nideir entfernt liegenden Plä9en 1-3jähri,ge�· 
Pflanzung bestand, von denen sich ein Plan als 
Hauptschaodgebiet unterscheiden ließ. In diesem 
lagen die Befal'lsflächen von 1946 und 194'9 dicht 
beieinander (Abb. 4). 1949 war auß,erdem einer der 
beiden davon ,enHerrrt liegendtm Pläne erstmaHg in 
Mitleidenschaft g,ezogen. I n b ,e i d e n  B e f a 11 s -
j a h r e n  e r s t re c k t e s i c h  d e r  S c h a d e n  f a s t  
a u s s c h ließli c h  a u f  die dre ij ährig e n  Kul-
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Teil des Schadgeb�etes der Jail:ir,e 1946 und 1949 
(Befallsverhä!ltnisse) 

-11,-1111 . 1 1 · . 1 1 1 1 1 
stark hefaolfon mc:ht befallen 

t u  r e n ,  von denen 1949 nach der Et·rrtezeit ca. 1 ha 
umgebrochen wurde, da sich infblge des schon jetzt 
großen Verlustes ein lohnender Ertrag für das nächste 
Jahr nicht erwarten ließ. Gleichen Umfang .hatte dm· 
Schaden 1946. Von der 1,25 ha großen Befallsfiläcib..e 
mußte damals ·ebe'Ilfalls 1 ha umgebrochen werde n. 
Der R,estheis,tand zeigte im Jah.l.'e da,rITuf keülJle weli
te11en Schäden. Im übrigen waren die Befallserscheii
nungen ganz ähnlich denen des Jailwes 1949. 

V.om Ve:rblühen an kränkelten die Pfla:nzen mit 
zunehmendem Verfall ca. 14 T.age 'lang (Miti.e bis 
Ende Mai). \Vährend dieser Zei1t befanden sich die 
Larven im Ha!uptfra,ß an den Wurzeln kurz vor der 
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Verpuppung. Bei den stark befallenen P:f1lanzen wur
den 15-20 Larv,en an ,einem Wurz,elstoc!k gezählt. 
:Oie Untewsuchung Mitte Juni <ergab ca. 150/o er
wachsene Larven, 700/o Puppen und 150/o größtenteils 
noch unausgefärbte Käfer. Anfang Juli fanden sich 
nur noch ,einige Puppen. 

Die Käfeir sind nur nachts vo1n g1,öße1,er Aktivität. 
Tagsüber halten sie sich in den Kultul'en vornehm
lich unter abgestorbenem Laub v,erhorgen. Durch die 
unauffällig,e FärbU[l;g wird ihr Au.ffände:n sehr· el"
schwert. Hinzu kmmnt noch, daß sie beii der geri'ng
sten B.e:rührung in Starr.e verfallen. So blieb die Zahl 
der aufg,efundenen Käfer gegenüber der vorher an 
den Wurz,eJn festgest,eHten Befällsdichte der L:xrv,en 
weit zu1·ück. Ende Juli konnte nur noch him· und 
da ein Ex·emplar gefunden. werden. 

Infolge der außergewöhnlich reichlichen Nieder
schläge im Frühjahr 1949 konnten sich die fast ab
gestorbenen Stöcke teilweis,e etwas ,erholen; die 
Früchte bl.iehen j,edoch in der Entwicklung weit 
zUJrüc1k, so __ du;ß - auf die befallenen Stöcke be-
11,echnet - ··ein Ernteverlust von ca. 750/o zu ver
zeichnen wai·. DJag,egen kam es 1946 bei allen 
stiäirker hefal!lenen Pflanzen durch die anhaltende 
Trockenheit zu ,v,öfüg,em Ertra:gsITusfa'll . 

Die Bod,enhesc'haffenhei:t ist te;ils saond6g, tecls 
sandiger Lehm. 

.1 

Abb. 5 
a) Gesunde Erdbeerpflanz·e, b) Du·rch die Larven
des Diclnnaulrüßl,ers O. ovatus L. geschädigte 

Erdbe,e.rpflanzen. (Phot. Mutz.) 



Beim vorsichtigen Herausheben der abgestorben€Jn 
Stöok,e z,eigten sich diese völlig der Faserwurzeln 
ent1edigt (Abb. 5b). Die noch vorham·denen Haupt
wu>rzeln mit einigen Nebenästen wiesen vorneihmlich 
rinnetnförmig� Beschädigungen, teils aber auch einen 
Oberflächenfraß auf, der ringförmig die Wurzeln 
umfaßte. Deutliche narben.artige V eirletzungen, die 
vermutlich durch den Fraß der Käfer verursacht 
wurden, befanden sich am WU'rzelhals. Ver:,ei:nzclter 
Löcherfraß am lebenden Blatt war ohne Bedeutung. 
Es konnte .auch nicht ·nachgewiesen werden, ob 
dieser- von den Käfern herrührte. 

Besonders auff.allend im Schadbild ist di,e jeweils 
von den angrenzenden \Vegen aus nach dem F'eld
innern �nehmende Befallsstärke, die auch 1946 be
obachtet wu>rde (Abb. 4). 

Offenbair finden die Käfer in der Grasnarbe und 
an den \Vildgewächsen d& Feldwege ungestörte 
Brut0 und überwinterungsmöglichkeitem und gehen 
von hier aus zur Eiablage auf die Felder über. D·:-e 
ungleichmäßige Befallsstärke und das erneute Auf
treten des Schädlings in unmittelbarer Nähe der 
alten BefaHsfläche steht offenbar in ursächlichem 
Zusammenhang mit der Flugunfähigk,eit und dem ge
ringen Wanderungsbestreben der Käfer und läßt er
�ennen, daß die Eiablage in unmittelbarer Nähe des 
alten Brut- bzw. überwinterungsplatzes erfolgt ist. 
Bodenart und Bewirtschaftung beider Kulturflächen 
waren von einheitlicher 'Beschaffenheit. 

3. EntV\icklungsverhältnisse

S o  r a u e r  (1932) gibt über die Entwicklung von
0. ovatus folgende Daten: Der Käfer überwint,ert
geschlechts,reif am Grunde der Standpflanze. Ei
ablage Juni bis August. La•rve nach 14 Tagen,
überwintert ein- ;bis zwei.mal. Puppe im Herbst.
In Nordamerika sind folgende Daten mitgeteilt:
La,rvendauer 7 Monate, Puppe 21-24 Tage, Käfor
42-67 Tage. Etwa 50 Eier werden in 4-5 Tagen
abgelegt. Ablegezeit ,etwa 15 Tage.

Im Züchtungsversuch g,elang es leider nicht, di,e 
aus dem Str<ehlaer Gebiet eingetra:gene:n Käfer län
ger als bis Ende Oktober 1949 am Leben zu e'rhalten. 
Die Tier,e wurden laufend mit frischem Erdbeerlaub 
ernährt, ohne daß Copula beobachtet und Eier ab-
g,elegt wurden. 4 1 
,;Die fast ausschließliche Schädigung der d:re:ijäh

rigen Kulturen und das ·erneute Ersch,ei:nen des 
Käfors nach zweijährige,r Pause läßt eine dreijährige 
Geneirati:on.sdauer vermuten, wodurch die Angaben 
von S o  r a u e r bzgl. der Überwinterung der ge
schlecl1tsreifen Käfer und einer zweimaligen Über
winterung der Larven bestätigt würden. Di,e Auf
:lleichnunge:n desselben Autors über das Puppen
stadium. weichen jedoch von den Beobachtungen im 
Strehlaer Gebiet insofern ab, als hier die Puppen 
in ihrer größten Zahl nicht im Herbst, sondern im 
Juni und nUT noch vereinzelt Anfang Juli gefunden 
wurden. In Nordamerika vollendet sich die Entwick
lung eine,r Generation oflJenbar schon iJnnerhalb 
eines Jahr.es. -

\Vi.e konnte es nun zu einer solchen Massem,er
mehrung kommen? 

Obwohl die· 11mfangre.ichen, perennierenden Kul
turen dem Käfer von jeher ung,estörte Entwicklungs
möglichkeiten boten, blieb di,eser bis 1946 i:m ge
nannten Gebiet als Schädling ·unbekannt. So düdte, 
wie bei andet·en, nach de1· außergewöhnlichen Hitze 

und Trockenheit der Jah,re 1946/47 erstmalig oder 
erneut in Deutschland als Kailamität hekannt ge
wordenen Insektenschäden auch im vorliegenden 
Falle eine hesonders gü:nstig,e Ifonste11lation bi,o
tische·r und klimatis"Cher Umweltfaktoren als Ursache 
für die stark,e Vermehrung a;nzuneihme,n s,ein. - Als 
hervorragendes Beispiel sei in diiesem Zusammenhang 
de'!" R ü b  e n de r b  :r ü ß 1 er genannt. - \Vährend 
abe'l' bei viel,en periodisch auftreteinden Schadinsekten 
die V,ermehrung resp. der Schaden stufenweis,e meh
rere Jahr,e hindurch bis zum Höhepunkt merkUch 
ansteigt, überrascht im vorHegend,en Falle das vöflig 
unv,e,rmittelte Absterben der Kulturen. Er�t wenn 
sich die Laxven im letzten Stadi:um kurz vor der 
Verpuppung befinden, tritt die vernichtende \Virkung 
der Fraßtätigkeit offen in Erscheinung. 
4. ß.ekämpfong

Die Bekämpfung ist prob1ematisch, wenigstens
soweit hie;rzu chemische Mittel in Erwägung ge
zogen we,rden. Den Eiern, Larven und Puppen im

Boden ist kaum beizu'kommen. D�e Käfer halte·JI' 
sich, wie ,e,rwähnt, meist unter abgestorbenem Laub 
und unter der Bodenkrume verborg,en, so daß die 
Anwendung von Kontaktgiften nur soweit erf.olg- • 
versprechend ist, als hierduroh. dii,e - vornehmlich 
nachts wande!rnden Käfer getroffen werden 
können. Erschwe1rend kommt hinzu, daß die Ver
wendung von Berührungsgiften auf solche Präparate 
beschränkt bleiben müßte, welche die · Früchte 
nicht heeinträchtigen. Gegen DDT-Stiiubemittel 
haben sich die Käfer im Laborversuch sehr wider
standsfähig gezeigt. Da di-e fä,dbeerernte und das 
Erscheinen der Käfer zeitlich zusammenfallen, wird 
die Anwendung von Fraßgiften, welche mit Rück
sicht auf die bisher nicht sicher festgestellte F:raß ... 
tätigkeit de;r Käfer am lebenden Blatt ohnedies 
wenig aussichtsreich erscheint, von vornherein aus
geschlossen. 

�nter diesen Gesichtspunkten muß d�e Bekäinp
fun,g vornehmlich auf mechanische Ma"ßnahrnen be
schränkt. bleiben. D u r  c h t i e .I' e s  U m  p r 1 ll g e n  
u 11 d n a c h t r ä g 1 i c h ,e s \V a 1 z e n d ·e r s t a r k 
b·e·f a l l e n-e n Kul tur flüc h e n ,  n o c h  b e v o r  
d i e  ers t e n  K ä f,e r -ers c h ·e i n e n ,  k a n n  e i n
g r o ß e r  T e i l  de r L a r v e n u n d Pup p e n1 
v e r n i c h t  e t w e r d e n. Eine damit ve·rhun<l,e,ne 
geringe Steigerung des Ertragsverlustes dad mil; 
Voraussicht auf den Nu.tzen für das Gedeihen der 
zukünftigen Kultm·en nicht gescheut werden. Zwe,ck
entsprech,end,e Fanggräben und Fanggruben, die, so
lange eine sichere Prognose nicht gestellt wercl-en 
kann, alljährlich zm· Schli.ipfz.eit der Küfer :fängi.g 
gehalten werden müssen, können der Verbreitung 
Einhalt gebieten und neu angelegte Kulturen vor 
Einwanderung der Käfer ,schüt:llen. Eintrieb von 
Hühnern verspricht Erfolg. Zur Bekämpfung der 
verwandten Art 0. sulcatus wü•d von eiruigen Auto
ren das Auslegen von Fangbüscheln oder Dachziegeln 
vorgeschlag,en, unter denen sich die Käfor na,c:h'ts 
sammeln. Als vo1„be.ugende Kulturmaßnahme wj,r<l 
Kalkdüngung empfohlen. 
5. Zusammenfassung und Schlußbch'achtung

Otiorrhpnchus oi,atus L. ist in De:ulschlan<l fast
ausschließlich als Forstschädling beschrieben woo."

den. Br�eblicher S.chad)en an Erdheeren wurde bisher 
namentlich aus Nordamerika bekannt. Der genannte 
Rüßl,eT v,ergröß,ert die Zahl der vernrntlich infolge 
verände�·t,e,r ökol,ogischer V,erhältnisse wä'hr·en!d der 
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letzten Jahr1e in Deutschland aufget-retenen Sd1ad
insekten, 'soweit es die Erdhe,erkultur betrifft. D'1e 
Art ist polyphag; doch kommt ihr ScJiacl/e1n nur iu 
mehrjährig perennierende:n Kulturanlag-en .infolge 
der ungestörten Entwicklungsmöglichkeit zur vollen 
Auswirkung. 

I m  G e b iet v o n  S t r,eh l a  w u r d e  s o w o h l
i m  J a h r e  1 9 4 6  a l s  a u ch 1 9 49 d u r c h  d i e  
F r a ß t ä t i g k e i t  d e r  L a r v e n  c a. 1/5 d e r  g e
s a m t e n  A n b a u f l ä che t o t a l  v ern i c h t et. 

E'rhöhte Aufmerksamkeit ist für die gefährdeten 
Kulturen geboten. Erneutes Auftr,eten des Käfers 
nach zweijähriger· Pause in d,i,eijähriger Anbaufläche 
des beschriebenen Befallsgebietes würde d�e Annahme 
festigen, daß die Generationsdauer im vorliegenden 
Falle dreijährig ist. Es wurde vorges·ehen, durd1 
laufende Bodenuntersuchungen in den gefährdebe11 
Kulturen die Larven im ersten Entwicklungssta<lium 
fes.tzusteUen. Gegebenenfalls soll durch Züchtung in 
der Gefangenschaft zur KläTung des Entwicklungs
zyklus beigetragen werden. 

Die Bekämpfm1g bleibt, wenn infolge unzureichen
der Vorbeugungsmaßnahmen totaler Schaden eing·e
treten ist, im wes·entlichen darauf beschränkt, durch 
tief,e.s Umpflügen der stark befallenen Kulturen, noch 
bevor die ,ersten Käfer erscheinen, ,einen möglichs:t 
großen Teil . Larven und Puppen auf mecha:nische 
\Veise zu vernichten. Zur Erkenntnis, wieweit DDT
Präparal;e und evtl. auch geruchlose Hexa-Mittel zur 
Bekämpfung brauchbar sind, bedarf es noch plan
mäßiger Versuche im F-reiland. 

Zukünftige Nachforschungen, wozu sac!hdienliche 
Beobachtungen und Mitteilungen aus anderer Gegend 
sehr erwünscht sind, sollen Aufschluß daTüber geben, 
ob der Käfer weiterhin als Erdbeerschädling auftritt, 
öder ob das Massenvorkommen in den JahTen 1946 
und 1949 als eine auf das Gebiet von Strehla be
schränkte Kalamität anzusehen ist. 
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Erfahrungen in der Kornkäferbek.ämpfung. 
Von Alfred H e 1 m ,  Pflanzenschutzamt Dresden. 

Im Jahre 1949 wurde wie in den Jahren 1947 und 
1948 im Land Sachsen eine generelle Speicherent
wesung ang,eordnet. Zweck der Aktion war, bis zur 
Einbringung der neuen Ernte alle, auch di,e kleinsten, 
Getreidelagerräume zu rein:iige:n und, falls erforder
lich, mit chemischen Bekämpfungsmitteln zu ent
seuchen. Zur Erreichung dieses Zi,eles wurden alle 
zur Förderung der Aktion geeigneten Körperschaften 
!h.inzugezogen, so die Vereinigung der geg,enseitig-en 
Bauernhilfe,· die Deutsche Saatzucht-Gesellschaft, die 
Landwirtschaftssclrnlen, die Kreisratsämter, außer
dem alle Kreispflan21enschutztechnik,er. 
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Die Anordnung zur Durchführung der Speiche.rent
wesung ging über die Kreisratsämter an die Gemein
den. Sie sah vor, in den Gemernden zwei ode.r mehr 
fachlich geeignete Personen zu beauftragen, sämt
liche im Ort vorhandenen B,etriebe mit Getreidelager
räumen (Bauernhöfe, Mühlen, Genossenschaften, In

dustriebetriebe) zu überprüf,en, si;e list•enmäßig zu 
•erfassen und festzustellen, welche dieser B,etriehEi
ihr-e Lagerräume nur zu reini,gen hatten und welche,
falls Kornkiifer gefunden wurden, zu entwesen seien.
In der Anordnung war zum Ausdruck gebracht, daß
in den Saatgutlä.gern der DSG, den Erfassungsstellen



für Konsumgetreide und in denen der Genoss·enschaf
ten und Kornhäuser die Reinigung und Entseuchung 
der Getreidelagerräume stets ohne besondere Hin
weise vorgenommen würde, daß dagegen die Maß
nahmen 6n den bäuerlichen B,etrieben und in den 
kleinen Mühlen ohne besondere Anweisung nur in 
w ,e n i g ·e n Fällen zur Durchfühnmg gelangten, also 
meist nicht das nötige Verständnis fänden, obwohl 
gerade für diese Betriebe die Rein1gung und Ent
seuchung der Lagerräume unbedingt ·erforderlich sei. 
Erfahrungsgemäß wird der Kornkäfer vom Bauern 
infolg·e ungenügender Wachsamkeit der Abnehmer 
immer wieder in Kornhäuser, Mühlen und Fabrifoen 
eingeschleppt. \Vo nicht regelmäßig gesäubert wird, 
wo in Ecken und Winkeln, zwischen Gerümpel aller 
Art, neben Überbleibseln von Getr�ide, Schrot, Kleie 
usw. das Korn für den Hausbedarf aufbewahrt wird, 
ist die Gefahr der Kornkä:ferverseuchung größer als 
da, wo gekehrt; gescheuert und gelüftet wird. Wird 
von privater Seite einmal etwas gegen den Kornkäfer 
unternommen, so sind es nicht immer zur Abstellung 
des Übels geeignete Maßnahmen. In einer Mühle im 
Vogtland wurden Ko.rnkäfer mit dem Messer zer
drückt und in Eimern gesammelt. Der vielfach ver
wendete Kalk ist gegen Kornkäfer nutzlos. 

Auf G:rund dieser Erfahrungen sollte das AugeJ.c1-
merk in der Sp

eicherentwesung 1949 auf die bäuer
lichen Schüttböd,en und die Lagerräume der kleinen 
Mühlen gerichtet werden. Den Kreisratsämtern lag 
es ob, die Notwendigkeit der zur Speicherentwesung 
ang·eordneten Maßnahmen zunächst den Bürger
meistern ,als den Trägern der Aktiqn in den Ge
meinden so begreiflich zu machen, daß diese diie 
Durchführung der Speicherentwesung im gewünsch
ten Sinne als wichtige und dringende Aufgabe zur 
Sidh-erung der neuen Erntevorräte ansehen mußten. 
Hier zeigte sich, daß es in erster ,LiJnie auf die 
Fähigkeiten der Kreisbeauftragten ankam, die Bür
germeister für die Durchführung der notvvendigen 
Maßnahmen zu gewinnen und in möglichst günstigem 
Sinne zu beeinflussen. Leider mußte die Erfahrung 
gemacht werden, daß die Kr,eisratsämter in dieser 
Beziehung in der Mehrzahl versagten. Die von den 
Kireisratsämtern an die Gemeinden gegebenen Anord
nung-en zur Speicherentwesung war,en meist weder 
in Form und Inhalt noch im Wortlaut so ,eindrucks
voll gehalten, daß sie eine nachhalti.g,e Wilrkung aus
zulösen imstande gewesen wären. Nur in einigen 
Fällen wurde die Speicherentwesung zum Gegenstand 
,eines Referats vor Bürgermeistern und anderen an 
der Aktion unmittelbar beteiligten Personen gemacht. 
Wo ,es getan wurde, war der Erfolg zu spüren. Um
gekehrt machte sich die mang,elhafte Vorbetreitung 
anderer Kreise später in wenig befriedigenden Er
gebnissen bemerkbar. I n  j,e d,em b ä uerl i c h e n  
B,eti·ie b m u ß  e i n  R a u m  s·e i n, w o  G e t r.e i d e  
,a1tf b e w a hir t wir d .. Es bleibt sich gleich, ob es 
sich dabei um besondere Schüttböden oder um Kam
mern handelt, wo neben Getreide auch andere 
Gegenstände lagern oder abgestellt werden.· Freilich 
gibt es Geg ,enden, z.B. im Gebirge (Erzgebirge, Vogt
land u. a.), wo Kiein- und Kleinstbauern in größerer 
Zaih.l ansässig sind, die tatsächlich keine �esonderen 
Räumlichkeiten zuir Aufbewahrung von Getreide ver
fügbar 'haben. Doeh auch für diese Fälle trifft es zu, 
daß ein Raum, ein Eckchen da sefo muß, wo Ge
treide und daraus 'hergestellte Erzeugnisse aufbe
wahrt werden, so daß Kornkäferhefall möglich und 
daher Überprüfung, Reinigung und notfalls Ent-

wesung erforderlich sind. Vielfach wurde angenom• 
men, daß „Speicher" und „Lagerräume" verschiedene 
Begriffe seien, wobei man „Speicher" nur für Han
dels- und industri-elk, Betriebe gelten ließ, nicht aber 
für bäuerliche. Es empfiehlt sich deshalb, nicht von 
Speichern, sonder.n allgemein von Getreidelager
.räumen zu sprechen. Jede Gemeinde müßte als Zahl 
an Getrei�elag·enäumen p1e Zahl der im Ort vor-, 
handenen bäuerlichen B,etri,ebe zusätzlich der Zahl 
der in Mühlen, Handels- und industriellen Betrieben 
bestehenden Getreidelagerräume angeben. Nicht i:n 
allen Fällen wurde von den Sachbearbeitern der 
Kreisratsämter .gegen das Unwesen cier ungenauen 
lVIeldungen ein,gescltritten. Es bedurfte einer ministe
riellen Anordnung an die Kxieise, diie ei:n,e Verschär
fung der Maßnahmen insofern vorsah, als die Ge
meinden den Kreisratsämtern die miit den Kontrollen 
der Getreidelag,erräume Beauftragten namentlich zu 
melden hatten, gleichzeitig alle schriftlichen Unter
lag,en über di,e Durchführung der Speicherentwesung 
in den Gemeindeämtern abzulegen waren, damit sie 
Kontrollorganen jederzeit zur Ei•nsic'htnahme zur 
V,erfügun,g standen. Gemeinden, die „Fehlanzeige" 
,erstattet hatten, mußten sofort die versäumten Maß
nahmen nachholen. Sämtliche Pflanzenschutztechnikeir 
wurden zu Kontrollen angehalten. 

Die !I'eihungslose Abwicklung der Speicherent
wesung war allen Beteiligten dadurch erl,eichtert, daß 
in ,einem Rundsehreihen des Pflan2Jenschutzamtes 
nehen allgemeinen Richtlinien über die Organisation 
die bewährtesten im Handel befindlichen Mittel zur 
Kornkäferbekämpfung, deren Anwendun,gsweise und 
Bezugsquellen g-enannt waren. In Betracht kamein 
hauptsächlich Grodyl WF extra, Anox, Mutoxan und 
Panol. 

Besonderer Wert war auf die Ausgestaltung eine.s 
Erhebungsschemas .gelegt worden, an Hand dessen die 
Ergebnisse der Speicherentwesung in Gemeinden und 
Kreisen festgehalten werden konnten. Es wurde vom 
Statistischen Zentralamt in Berlin unter der Sach
Nr. 06,5/12 für das Land Sachsen für 1949 genehijligt 
mit der Maßgabe, ,es in den fol,genden Jahren für die. 
gesamte DDR in Vorschlag zu bri'Ilgen. Aus dem 
Formular sollte die geleistete Arbeit· eines Kreises 
ersichtlich sein. Es war zunächst diie Gesamtzahl 
der im K;r,eis bzw. in den Gemeinden vorhandenen 
Getl'eidelag·erräume anzugeben, dann .nebeneinander 
Zahl und Flächeninhalt der ü b  e r  p r ü f t e n ,  g e -
r,e i n i g ten und b e h a n d,e l t,e n L�g-erräume. Be
handelte Lager.räume waren unterteilt in Gesamtzahl 
der behandelten Lag-erräume, Anzahl der mit c h e -
m i s c h e n  B e käm p f u n g sm i t t e ln (Spritz- und 
Stäubemittel) behandelten· Räume unter Angabe des 
Flächeninhalts sowie von Namen und Mengen der 
verwendeten Mittel, schHeßlich Anzahl der b e
g a s t e n  Lagerräume unter Angabe der Raumgröße 
sowie von Namen und lVlengen der v,erwendeten 
Begasungsmittel. Bei Flächenbehandlung wurden 
Decken + Wände + Dielen berechnet. Auf diese 
\iVeise wurden Feststellungen über die geleistete 
Arbeit ermöglicht. 

Das Ergebnis der im Jahre 1949 in Sachsen durch
geführten geneveUen Speicherentwesung ist, im Ver• 
hältnis zum Vorjahr gesehen, gut, wenn auch recht 

P unterschiedliche Leistungen der ein+elnen Kreise vor
liegen. Steigerungen sind in. bezug auf die überprüf
ten und gereinigten Lagerflächen -erreicht worden, 
und dies wa1· letzten Endes Zweck der Maßnahmen, 
da die chemische Behandlung aller Getreidelager-
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räume noch nicht zu erwarten war. Insgesamt wur
den 1949 ca. 3 897 400 m� Getreidelag,erraumfliichen 
gereinigt gegen 2 329 400 m2 im Vorjahr. In Wirk
lichk-eit wird diie Zahl noch bedeutend höher liegen, 
da zahlreiche Gemeinden bis zu der von den Kreis
ratsämtern erstattet,en Abschlußmeldung noch keine 
Meldungen abgegeben hatten und nicht erfaßt wur
den. Die Erhöhung von 500/o bedeutet immerhin 
einen beachtlichen Er-folg. 

Genaue Angaben über den tatsächlichen Umfang 
der gesamten Getr-eidelagerraumflächen im Lande 
Sachsen konnten nicht ermittelt werden. Dageigen 
liegen Zahlen über den Bestand an bäuerlichen Be
trieben vor, wonach im Land Sachsen 158 771 bäuer
liche Betri,ebe bestehen. Die Gesamtzahl der vor
lrnndeneii Lagerräume wurde von den Kreisen mit 
48 134 angegeben. überprüft und gereinigt wurden 
43 380 Lagerräume. Dies würde 91 O/o überprüfter und 
gereinigter Lagerräume bedeuten, gemess,en an der 
Za!hl der bäuerlichen B,etri,ebe nur 280;0. 

Die Überprüfung und zumindest die Reinigung 
a 11 e r  vorhandenen Getreidelag·erräume wurde nicht 
erreicht, wenn auch die Leistungen einiger Kreise 
hoch anzuschlagen sind. Die Ergebnisse beweisen 
andererseits, wie schwer es ist, mit solchen Anord
nungen ,einen vollen Erfolg zu erzi,elen. Immerhin 
ist der Gesamterfolg del' Aktion zufriedenstellend, 
wie aus den nachfolgenden Übersichten hervorgeht. 

wurde überprüft und gereinigt, 1/3 wurde che
misch behandelt. 
Obwohl die Zahl der behandelten Lagerräume die 

von 1948 nicht übel'steigt, ist der Verbrauch der 
chemischen Mittel erheblich gestiegen. 

Interessant ist, mit welchen Mitteln d�e Speicher
entwes.ung in der Hauptsache vorgenommen wurde. 
In der Mehrzahl kam Grodyl WF extra zur Verwen
dung, dann ·Mutoxan, Anox und Panol. Außerdem 
wurden kleinere Mengen der früher gebräuchlichen 
Mittel Okultin, Cirinitox und Lossit verbraucht, 
sicherlich alte ß.estände. Auch Gesarol, Ektolit und 
Duolit-Emulsion wurden benutzt, außerdem Blau
säure, Diametan, Areginal, Schwefel und Delicia
Komkäferbegasungsverfahren. Als Kuriosum sei mit
geteilt, daß neben Grodyl auch Glydol und Brodil 
als V.erbra:uchsmittel gemeldet wurden, wobei es sich 
allerdings rrul' um Namensverstümmelungen von 
Grodyl handelte, wie nachträglich festgestellt wer
den konnte. An Stelle von Panol gab es Penol und 
Fänol, an Stelle von Blausäure sogar „Blaukreuz". 

Es ·ergab sich, daß noch nicht alle Beteiligten von 
der Wichtigk,eit. der Sauherhaltung der Getreide
lagerräume überzeugt sind, daß vor alliem die Bei
reitschaft zur Durchführung der not-wendigen Maß
nal1men bei den Bauern durch immer wiederkehrende 
Hinweise und ,unermüdliche Aufklärung geweckt 
werdeR muß. Das ist aus del' Tatsache zu erschein, 

I. Im Zuge der Speicherentwesung wurden an Getreidelagerräumen überprüft, gereinigt und mit ehe•
mischen Bekämpfungsmitteln behandelt:

Art der ßehandlung 1947 1948 1949 

1. überprüft 681600 m2 � 473 400 m2 4 311 800 1112 

2. Gereinigt 554600 m2 2 329 400 m2 3 897 400 m2 

3. Ausgesp;ritzt 345 900 m2 1 131 900 1112 1 077 000 1112 

4. Begast 36'900 m3 99 400 m3 171 900 m3 

II. Zur Speicherentwesung verbrauchte Mittel und Mengen:

Art der Mittel 1947 1948 1949 

C Spritzmittel 10 490 kg 56 174 kg 163 185 kg 

2. , Stäubemittel (Gesarol) 399 kg 1 141 kg 

3. Begasungsmittel

4. Delicia-B,egasungsv,erfahren

Zu verbuchender Erfolg für 1949: 

Die Zahl der überprüften Lagerräume hat sich 
im Vergleich zu 1948 fast verdoppelt. 

Gereinigt wurden über die Hälfte mehr als 1948
'. 

Mit Spritzmitteln behandelt wurde etwa die 
gleiche Lagerraumfläche wie 1948, begast dagegen 
2/3 mehr als 1948. 

Der Vel'brauch an Spritzmittellösung stieg um 
mehr als das Dreifache, der de.r B,egasungsmittel 
um mehr als das Doppelte. 

Der größte Teil der von den Kreisen als vor
handen gemeldeten Getreidelagerräume, 91 o;o, 
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165 kg 646 kg 1682 kg 

943 B·eutel 1610 Beutel 

daß bei Prrüfung der von Genossenschaften usw. ein
gesandten Getreideproben für die Herbst- und Früh
jihrsaussaat durch die Samenprüfstelle der Abt. 
Acke1,bau bereits im September 1949, nach kaum 
beendeter Speicherentwesung, zahlreiche Kornkäfer
fund·e gemacht wurden, wobei zu ·ermitteln wäre, ob 
es sich hl,eirbei um Altbefull infolg·e U n t ,er 1 a s s u n g
der angeordneten Speicheremtwesung oder, was wahr
scheinlicher ist, um N ,eu h ·e f a 11 durch Einsc'hleppung 
seitens der Anliderer handelt. 

In d�eser Beziehung ist dre Frage von Bedeutung: 
Warum ist der Bauer im allgemeinen wenig geneigt; 
die zur Entwesung der Getreidelagerräume angeord-



neten Maßnahmen du'I'chzuführen oder vornehmen zu 
lassen, und was kann getan werden, um :;olche Maß
nahmen durchzusetzen? 

Es ist eine altbekannte Tatsache, daß der Bauer 
rechnet. Mit gutem Recht, denn diie verschiedenen 
im Lauf.e des Jahres von der Landwirtschaft gefor
derten Aktionen zur Schädlingsbekämpfung in Feld 
und Garten, zur Viehseuchenverhütung usw. kosten 
Geld. Ratten- und Mäusehekämpfung, Kartoffel
käfe1·- und Kornkäf:erbekämpfnng, Spritzung der 
Obsthäume, ßeizung des Saatgetreides sind nur 
einige der generell angeordneten ,oder erforderlichen 
pflanzensch.utzlichen J\1aßnahmen. Der Erfolg der
selben ist s,elten so in die Augen fallend bzw. i:hre, 
Unterlassung selten so unmittelbar finanziell zu spü
ren, q.aß dem ß.etrof:llenen daraus ,ein übe1rzeugendes 
Beispi,el für die nachteiligen Fo�en der Nichtbeach
tung solcher Maßnahmen geboten werden könnte. 
Wenn im Stall ,ein wertvolles Stück Vieh ·eingeht, 
ist der Verlust sofort !und meist empfindlich zu 
spüren; frißt aber der Kornkä:Eer heimlich im Ge
treide, die Mäuse in den Mieten, die Ratten im Keller 
und die Raupen auf den Bäumen, so sind di,e Schäden 
nic!ht immer gleich für. den Einzelnen katastrophal. 
Dazu kommt der Mangel an guten Fachkräften, der 
zur Folge hat, daß. die angeordneten Maßnahmen 
falsch oder flüchtig ausgeführt oder von geschäfts
tüchtigen Firmen als lukratives Geschäft angesehen 
werden, wie es bei der Ratten- und Fliegen
hekämpfung und auch bei der Spritzung der Obst
bäume leider immer noch oft vorkommt. Die Folge 
ist allgemeines Mißtrauen gegen dera-rtige Aktionen 
und die mit der -praktischen Dlll'chführung Beauf
tragten. 

. Es wurde bereits erwähnt; daß gründliche Aut
klä:rung not tut. Hier müssen die maßgeblichen 
Körpersclmften (VdgB usw.) mitarbeiten. Ebenso 
wichtig ist es, daß di,e mit der praktischen Durch
führung der Speicherentwesung B•eauftragten, seien 
·es Gemeindeang,estellte oder private Unternehmen,
saubere, •einwandfrei;e Arbeit leisten, und daß di,e
Kostenberechnung in entspriechendein Verhältnis zur
geleisteten Arbeit steht, damit das Mißtrauen des
Bauern schwindet. In Fällen von Widersetzlichkeit;
bleibt zuletzt d�s mit Recht verpönte Mittel de,r
ß.estrafung übrig. Bei Bekämpfungsmaßnahmen gro
ßen Stils gibt es im:ner Leute, die mit dem oder:
jenem ß.egl,eitumstand eines Verfahrens nicht einver
standen sind und dies durch Nichtbeteiligung zum
Ausdruck bringen. · Die Durchführung der Speicher
•entwesung ist in der DDR wie auch in den meisteJn
Ländern der \v;estzone noch nicht gesetzlich ve'!'
anl<•ert. Gesetze zur Kornkäferbekämpfung bestehen
m. vV. nur in Hessen und im Saarland. In Sachsen
wurde die Speicherentwesung von Jahr zu Jahr er
neut durch ministeriellen Runderl.aß zur Pflicht ,g·e
macht. Ausgangspunkt hierfür ist das Gesetz zum
Schutze der landwirtschaftlichen Kulturpflanzen vom
5. März 1937, so daß dieses Gesetz auch bei ent
spr,echenden V,erstöß.en heranzuziehen ist. § 2, Abs. 1, 
Ziffer 4 sagt z.B. ,eindeutig, daß die „Überwachung 
von Speicher- oder Lagerräumen, Mühlen, Ausstellun
gen oder Märkten auf das Auft;r,eren von Krankheiten 
oder Schädlingen angeordnet und zur Erleichterung 
ihrer Bekämpfung Vorschriften über di,e fünlage:rung 
von. Pflanzen oder pflanzlichen Erzeugnissen sowie 
über die Entseuchung oder Reinigung von Speicher-, 
Lager- .oder sonstigen Räumen" erlassen werden 
können, während in § 7 zu.m Ausdruck kommt, daß 

Eigentümer und Nutzungsberechtigte zur Durchfüh
rung von Bekämpfungsmaßnahmen oder doch zur 
Duldung derselben verpflichtet sind und den Zutritt 
zu Ge�äuden und Räumen (Speicher- und Lager
räume) zwecks Kontrollen wie auch kostenlos,e Ent
nahme von Proben zu gestatten' haben. § 13 gibt 
schließlich die Möglichkeite!]. der Bestrafung und die 
Höhe der Strafsätze an. 

Ein Geschäftsführer wurde bestraft, weil er beu 
•einer Überprüfung der Lagerräume stark hefallenes
Saatgut vorsätzlic!h verheimlicht hatte. Daß es unter
Umständen in Fällen grober Fahrlässigkeit oder hart
näckiger \Vidersetzlichkeit des ß.ezuges auf das an
gezog,ene Ges·etz übe,rhaupt nicht bedarf, zeigt ein
,,Prozeß um den Kornkäf.e1·", unter welcher übe!r
schrift di,eser Fall in zahlreichen Zeitungen diskuti,ert
wurde. Ein Bauer aus dem Kreis Döbeln fand im
Mai 194'9 auf seinem Getreideboden Kornkäfer und
meldete dies pa'lichtgemäß. Die angeordnete Ent
seudhung unterblieb, weil der Baue1· bat, damit Zlll
warten, bis er den Boden gesäubert habe. föe unt-er
blreb audh später, und es wurde auf dem V1erseuchten
Boden Getreide neuer Ernte gelagert. Im August
brachte·der Bauer \Veizen zur Abli,eferung und nahm
neben frisch gedroschenem \V,eizen auch alten vVei
zen mit. B,eim Ausschütten kamen in Massen Korn
käfer zum Vo:rsdhein. Gegen den Bauern wurde eiln:
V.erfahren eingeleitet, wobei Lokaltermine angesetzt
und Sachverständige befragt wmden. Das Urteil
lautete auf a cht M o n a t e G e  f ä n g n i s u n d
2 0 0 0 M a 'l' k G e 1 d s t r a f  e wegen „Verg,ehe.ns
gegen die Wilrtschaftsstrafverordnung". Aus dies,em
Urteil, das in der Presse als „sehr hart" bezeiclmeu
wurde, ist zu ,ersehen, daß das Gericht die Wichtig
keit der Schädlingsbekämpfung zur Erhaltung der
Getreidevorräte für d1e Sicherung der Volksernäh
·rung wohl erka:nnt hat.

Nach Z a  c h,e r ,  Cr ü g e r  und Fey gehen Kornkäfer
in gebeiztem Geh·eide zugrunde. Nach Z a eh e r  soll
dies sogar zi·emlich rasch erfolgen. Da im Kreis
Oschatz ein Fall gemeldet wurde, daß •ein .größerer
Posten gebeizten vVeizens stark kornkäferbefallen
war - in •einem Kilogramm Weizen wurden 37 Korn
käfer lebend g,efunden -, wurden am 18. 11. 49 Korn
käfer in mit verschiedenen B·eizmitteln nach Vor
schrift behandeltes Get-reide ge.bracht und 20 Tage
heobac'ht,et. Die \Virkung war sehr uuterschüedlich.
Es waren zwar nach dieser Zeit in dem mit Abavit,
Germisan und Ceresan gebeizten Ge,treide tote Korn
käfer festzustellen, restlos•e Abtötung erfolgte in
dessen in keinem Falle. Der Prozentsatz an toten
Käfern lag zwischen 20 und 80D/o. Der Rest der
Versuchstiere unterlag bei allen angesetzten Ver
suchen keinen weiteven ß.e,eimträchtigungen. Es
scheint demnach durchaus nidht ganz sicher zu sein,
daß KO'rnkäfer in Beizgetreide zugrundegehen.

Da sich gerade die C'..elegenheit bot, wurde auch
ein Versuch gemacht, das Verhalten von Kornkäfern
in Giftgetreide festzustellen. 180 Kornkäfer wurden
mit einer geringen Menge unbehandelten, bereits
stark hef.ress.enen Getreides in ei!ne größere Menge
Phosphidget1,eide gebracht. Nach ei'Il'er Woche war
nodh keinerlei WiTkung zu spüren. Die Käfer ließen
die gefärbten Giftkörner unb·erührt und gingen nu1•
an die unbehandelten Getreidekörner. Di-eselhen wur
den deshalb nach Ablauf der ,ersten Kontrollwoche
sorgfältig herausgelesen. Die im Giftgetreide ver
bleib.enden Kornkäfer gingen nun ziemlich rasch ,ein.
Von den 180 Käf.ern starben, in O/o ausgedrückt:
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N ac h
5 Tg. 8 Tg. 12 Tg. 14 Tg. 17 Tg. 19Tg. 21 Tg. 28Tg. 

Im Phosphidgetreide 
In Unbehandelt 

3 55 

Die restlichen 6 Käf.er blieben am Leben. 174 waren 
im Zeitraum von 5 bis 21 Tagen gestorben. Es ließ 
sich allerdings nicht mit Sicherheit nachweisen, ob 
di1e Käfer an der Giftwirkung ei.nging1en, odier ob e,s 
sich hier I.ediglich um· Wirkung des i-eichlich vor
handenen Giftstaubes handelte, da Fraßspuren an den 
Giftkörnern nur ganz gering zu finden waren. 

Im Rahmen der Speicherentwesung waren u. a. 
auch größ·ere Mengen Gesarol verwendet worden. 

66 91 95 97 97 

Unter Anl,ehnung an die von S y und E m m  e I kürz
lich veröffentlichten V•ersuchsberichte wurde die 
Wirkung einiger neuzeitlicher Kontaktstäubemittel 
ausprobiert. Zur Anwendung kam je ein DDT-, ei,n 
Hexa- und ein E-Mittel. Je 50 g Rogg-en wurden mit 
5°/00 der nachgenannten Stäubemittel gut vermengt 
und danach je Mittel 40 Kornkäfer hineingebracht. 
Nach 24 Stunden wurden alle Tiere in unbehandelte 
Getreidekör_ner gesetzt. Die Auszählung nach Toten 
ergab in O/o ausgedrückt: 

N ac h
Mittel Wirkstoff 1 Std. 1 Tg. 3Tg. 5Tg. 8Tg. 10Tg. 11 Tg. 13Tg. 

Gesarol DDT 
Verindal Hx 60 
W 6406 E 85 
Unbehandelt 

Die Kontaktstäubemittel hatten sehr gute \Virkung. 
Doch brauchte Gesarol bis zur restlosen Abtötung der 
V,ersuchstiere immerhin 13 Tage, wobei die Wirkung 
erst nach 5 Tagen bei den ,ersten Käfern eintrat, 
während das Hexamittel V,erindal Hx und das E
Mittel W 6406 ziemlich. gleichfa:ufende, !rasch ein
setzende Wirkung hervorriefon, deren Beginn schon 
am ersten Tag einsetzte und _nach 8 Tagen zur Ab
tötung aller Versuchstiere führte. 

Der Anwendung stauhförmiger Kontaktgifte zur 
Kornkäferbekämpfung stehen heute noch Bedenken 
gegenüber. Nach wie vor wird den Spritzmitteln der 

Konzentr. 
Mittel Wirkstoff in 0/o 1 Std. 

Mux DDT unverdünnt 75 
Mutoxan DDT 2 
Gesapon DDT 1 
Certoxan DDT 0,5 
Certoxan special DDT 0,5 
Arbitan-Emulsion Hx 0,5 
W 6399 - Gießmittel E 0,5 95 
Unbehandelt 

Versuch B: Nachdem in den zum Versuch A verwen
deten Petrischalen nach Verlauf von 24 Stunden die 
Spritzmittelniederschläge ± eingetrocknet waren, 
wurden wiederum je· Mittel 40 Kornkäfer hinein-

Konzentr. 
Mittel Wirkstoff in 0/o 3 Std. 

Mux DDT unverdünnt 70 
Mutoxan DDT 2 
Gesapon DDT 1 
Cerfoxan DDT 0,5 
Certoxan special bDT 0,5 
Arbi tan-Emulsion Hx 0,5 80 
W 6399.- Gießmittel E 0,5 100 
Unbehandelt 
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5 70 85 90 100 
75 90 100 
95 95 100 

Vorzug gegeben. Es wurden deshalb einige weitere 
V,ersuche mit DDT-, Hexa- und E - Spr i t z  mitteln 
durchgeführt (im folgenden mit Versuch A-D be
zeichnet), die einmal über die sofortige Wirkung und 
zum andern über die Nac!hhaltigkeit der verwendeten 
Mittel Aufschluß geben sollten. 

VeI"such A: Je 40 Kornkäfer wurd·en zunächst un
mittelbar mit den nacl1gena.nnten Spri:tzmitteln be
handelt. Nach 1 Stunde wurden die Käfer in unbe
handelte Roggenkörner gebracht. Heobachtung und 
Auszahlung nach Toten ergab in o;o be:!'edhnet: 

Nach 
1 Tg. 3Tg. 4Tg. 5Tg. 6Tg. 8Tg. HTg. 14Tg. 

85 90 100 
15 50 55 100 

5 10 25 60 60 10Q 
25 65 85 100 
10 45 50 80 90 100 

20 75 100 
95 100 

1 1 2 2 2 

gebracht und diese nach weiteren 24 Stunden 
in unbehandeltes Getreide gesetzt.. Auszählung 
iauf Tote ergab Mer in O/o arusg,edrückt: 

N ac h
1 Tg. 3Tg. 4Tg. 5Tg. 6Tg. 8Tg. 11 Tg. 17Tg. 

100 
10 20 70 85 90 90 100 
80 90 100 
10 20 55 75 80 80 100 

40 50 55 60 80 80 100 
90 95 100 



Versuch C: Nach Ablauf von 5 Tagen nach Ansetzen 
des Versuchs A mit den vorgenannten Spritzmitteln 
wurde mit den gleichen Petrisclialen, in denen der 
Spritzmittelniederschlag inzwischen vollkommen ein
getrocknet war, ,ein drittes Experiment zur Fest
stellung der Nachhaltigkeit der Spritzmittel durch-

Konzentr. 
Mittel \Virksto:ff in 0/o 1 Tag 

Mux DDT unverdünnt 100 
Mutoxan DDT 2 10 
Gesapon DDT 1 30 
Certoxan DDT 0,5 10 
Certoxan special DDT 0,5 10 
Arbitan-Emulsion Hx 0,5 
\V 6399 - Gießmittel E 0,5 100 
Unbehandelt 

Die Resultate der Versuche A bis C stimmen fast 
auffällig überein. Bei allen ist die rasche Wirkung 
von Mux, sowie des Hexa- und des E-Mittels klar 
ersichtlich. Die übrigen Mittel sind in der Wirkung 
zwar etwas langsamer, wenn jedoch nach 10 Tagen im 
Durchschnitt 1000/oige Abtötung der Versuchskäfer 
erzielt wurde, so wäre dies in der Praxis vollauf ge
nügend, ja sogar noch als sehr schnell zu bezeichnen. 

Konzentration 
Mittel Wirkstoff in 0/o 

Mux DDT unverdünnt 
Mutoxan DDT 2 
Gesapon DDT • 1
Certoxan DDT 0,5
Certoxan special DDT 0,5
Arbitan-Emulsion Hx 0,5
W 6399 - Gießmittel E 0,5
Unbehandelt 

Auffällig ist bei diesem V,ersuch der hohe Prozent
satz der Sterblichkeit bei den unbehandelten Ver
suchstieren, der unter Umständen das Ergehnis ·be
einflußt haben kö.nnte, indem di,e hohe Ste•rblichkeit 
auch bei den übrigen Käf.ern vorhandein war, und. ein 
besonders günstiges Ergebnis vorgetäuscht wird. Da 
aber die vorherigen V.ersuche verblüffend ii'hnliclhl 
verliefen, :bei welchen von ,abnormer Sterblichfoeit 
der Versuchstiere nichts zu hemerlve,n war, kann auch 
dieses Resultat zur Abrundung des Gesamt,ergeb
nisses der Versucl1sreihe A-D herangezogen werden. 

Zum Schluß wurde noch ein Versuch mit künstlich 
hergestellten Dielenritzen :unternommen. Die Ver
suchsgefäße (Petrischalen von 13 cm Durchmesser 
und 2,7 cm Tiefe) wurden durch harte Pappe und 
festgestampfte Erde aus.gefüllt und so •eingerichtet, 
daß in der Mitte ein Spalt blieb, eine Fuge von 
2,7 cm Tiefe und ,etwa 5 mm B.reite, rue im unteren! 
Teil mit Rückständen von Stroh und Häcksel, im 
oberen Teil etwas locker,er mit Spreu und Roggen-

Konzentr. 
Mittel Wirkstoff in % 

Mutoxan DDT 
W 6399 E 

20/o 

0,50/o 

Von 20 Käfern 
wieder aufgefunden 

16 
16 

geführt, indem abermals je Mittel 40 Kornkäfer 
24 Stunden lang zum Verweilen auf den behandelten 
Glasflächen gezwungen wurden. Sie wurden dann, 
wie bisher nach 24 Stunden entnommen und in un
behandeltes Getreide gebracht. Auszählung ergab 
in O/o: 

N a ch 
2 Tagen 4 Tagen 7 Tagen 9Tagen 14 Tagen 

30 80 90 95 100 
40 60 90 100 
40 60 60 100 
20 50 60 90 100 
40 80 85 100 

Versuch D: Es wurden n'lln, nachdem seit der Be
handlung der zu vorstehenden Versuchen verwen
deten P,etrischalen 9 Tage verflossen waren, die
selben zum vierten Male mit 40 Kornkäfern je 
Mittel besetzt. Das Ergebnis unterschied sich kaum 
von den bisherigen. Auszählung ,ergab tn 0/o : 

N a c h
3 Tagen 5 Tagen 10 Tagen 

75 100 
20 55 100 
15 100 

55 100 
5 65 100 

70 100 
100 

10 10 

körnern angefüllt wurde, damit sich dorthinei:n dafür 
vorgesehene Kornkäfer v>erkriechen konnten. Um die 
Käf,er dazu zu veranlassen, wurden die Kornkäfer, 
je Versuch 20 Tiere, in die V,ersuchsritzen gebracht 
und gl,eich darauf in kühLere T,emperatur gestellt, 
wo sie 48 Stunden belassen wurden. Nach di,eser Zeit 
hatten sich die Käfer anscheinend tatsächlich in die 
Tiefe der Fugen verkrochen, denn an der Oberfläche 
war,en keine mehr zu sehen. Nunmehr wurden die 
Fugen und ihre Umgebung ausgiebig mit den zwei 
nachstehend genannten Mitteln beha:ndelt, nicht nur 
bespritzt, sondern beinahe gewaschen. Nach 72 Stun
den wurden die künstlichen Fug,en ausgekratzt, um 
festzustellen, wie weit di,e verwendeten Spritzmittel 
in die v,erstopften Fugen ,eing,edrungen waren und 
wi,e die Wiorkung auf di,e Kornkäfer war. Es waren 
zwar nicht mehr alle aufgebrachten Kornkäfer beim 
Auskratzen zu finden, immerhin genügten di,e wieder 
aufgefundenen Käfer zur Feststellung des nachstehen
den Resultates: 

Tote Käfer, vom Tage des Auskratzens gerechnet 
nach 4 Tagen nach 7 Tagen 

700/o 

�50/o 

750jo 
500/o 
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Der Erfolg ist, nach den bisherigen V,ersuchs,ergeb
nissen gemessen, unei,nheitlich. Es scheint, daß die 
Käfer, die von der Spritz.l'lüssigkeit getroffen oderi 
mit den reichlich durchtränkten Stellen im oheren 
Teil der künstlichen Fugen in Berührung kamen, der 
\Virkung des Mittels unterlagen, daß ·es aber fraglich 
ist, ob di,e Spritzflüssigkeit weit genug eindringen 
kann, um alle i,1 den .Fugen verkrochenen Käfor ge
nügend zu benetzen. Für di,e Praxis bedelutet di,es, 
daß es unerläßlich ist, mit Körnern und Schrot oder 
:Mehl verstopfte .Dielenritzen auszukratzen und zu 
il'einigen. 

Das. E-Mittel W 6399 zeigte die beste \Virkung aller 
V,ersuohsmittel. Mux und Gesapon und das Hexa
mittel Arbitan-Emulsion wirkten ebenfalls gut und 
ziemlich :rasch, wenn auch nicht so unmittelhar wie 
das E - Mittel. �fotoxan, Certoxan ( das frühere 
\V 6331a) und Certoxan special brauchten bis zur 
1000/oig,en Wirkung etwas län,ger, ,doch trat dies·e 
t'rotzdem in allen Fällen innerhalb spätestens 14 Ta
g,en ,ein. Zu berücksichtigen ist dabei die verhältnis
mäßig niedrige Konzentration aller Versuchsmittel, 
die absichtlich nicht höher gewählt wurde, da in der 
Praxis unbedingt versucht werden muß, d<ie Kosten 
der Behandlung der Getreidelagerräume zur Ent
seuchung so niedrig wie möglkh zu halten. Günstig 
·erscheint, daß Certoxan special die gleiche Wirkung
hatte wie Certoxan (\V 6331a).

Danach dürfte es möglich sein, den Kreis der bis
her gebräuchlichen Mittel zur Ausspritzung 1 e e r  e r
Lagerräume auf die im Rahmen vorst,ehender Ver
sudhe zur Anwendung gekommenen Mittel zu erwei
tern bzw. weitere größ,el'e Versuche auf Getreide
böden nach Art der von S y unter.nommenen anzu
stellen. Auch ä.ie Nachhaltigk,eit der hier verwendeten 
Mittel ist bis zu ,einem gewissen Grade nachgewiesen. 

Zlum Sohluß sei auf ,eine ß,eobachtung hing,ewi,ese,n, 
die Verfasser beim Arbeiten 1mit de,n zahlreichen 
Kornkäfern niachen konnte. Beka'nntlich stellt sich 
der Kornkäfer tot, wenn ·er gestört wi:rd. Es ist 
dann nicht immer leicht, mit absoluter Sicherh.eit zu 
erkennen, ob ,ein Kornkäfer wirklich tot ist. Ort 
gesdhieht ,es, ,daß ein totg,eglauboer. plötzlich etilig 
davonläuft. Ein Merkmal, den Unterscilüed zwischen 
toten und sidh v,ersteUenden Käforn mit ziemliche!' 

Kleine Mitteilung 

Erfa'hru'ngen mit ,einem ein,geführten K,alkarsenat 
im V,ergleich zu SpritzarkQI, 

(Aus der Kartoffelkäfer-Forschungsstation der Bio
logischen Zentralanstalt in Mühlhausen/Thür.) 

Im Sommer 1949 wurde der Kartoffelkäfer-FoT"
schungsstati.on ,ein Kalkars,enpräparat zur Überprü
fung seiner insektiziden \Virkung auf Larven und 
Imagines •des Kartoffelkäfors 'zu,gestellt. In deir 
Freilallldbekämpfung waren mit diesem Kalkarsenat 
rrm· ungenüg,ende Erfolge erzielt worden, teilweise 
sollte das Präparat sogar völlig versagt haben. 

Bei der biologischen Prüfung wurde das beanstan
dete Kalka:rsenat in 0,50/oiger Anwendung auf Larven 
im LcStadium sowi,e auf lmagirnes des KartoHel
kli.fers mit Spritzarkal der Sächsischen Hütten- und 
ßJ aufarbenwerke verglichen. 

Es wurde festgestellt, daß .di,e i n s ,e k t i z i de 
\Vfrkung des beanstandeten KalkarsenpräparaLes au.f 
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Sidherheit festzustell,en, ist di,e Haltung der Fühler. 
Kornkäfer, die sic'h tot stellen, halten die Fuhl€Jl' 
selten lang,e unbeweglich. Schon bald .nac'h Beginn 
des reglosen Zustandes hewege1n sie ganz l,eise die 
Fuh1er, kaum sichtbar für das bloß.e Auge, mit einer 
Lupe aber gut wahrnehmbar. Noch auffallender ist, 
daß lebende Kornkäfor die Fühler immer + dem 
Rüssel anlegen. Ganz selten werden die Fül�'fer, so
lange die Käfer noch leben, vom Rüssel abwä1·ts 
naoh der Körperunter&eite gehalt,em. ß.ei toten Kä
fern ist es umgekehrt. Die Fühl,er lie.gen ganz selben 
dem Rüssel an, sie sind meist vom Rüssel abwärts 
nach der Körperunterseite gerichtet und in dieser 
Lage ,erstarrt. 
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Larven sowi,e auf Imagines durchaus der von Spritz
arkal gleic'hzuset7,en war, wenn si,e nicht sogar etwas 
höher lag. 

Bei beiden Präparaten war bei den behandelten 
.Larven zunächst 1eine normale V,erminderung der 
Freßlust festzustelJ.en. 24 Stunden nach V,ersuchs
heginn war,en die Pflanz,en, di,e mit cLem beanstan
deten Kalkarsen bespritzt wa.ven, nur noch mit 40/o 
und die mit Sprit.zarkal behandelten Pflanz,en mit 
160/o der in V.ersuch genommenen Larve!Il besetzt. 
Eine Zunahme der Fraßschäden wurde aber trotzdem 
an keiner V.ersuchspflanz.e beobachtet, da die Ver
suchstier.e be1,eits zu stark geschädigt waren. Di� 
ßew·ertung der Fraßsc'häden betrug im V,ergleich zu 
der Bewertungsnote 4 bei der unbehandelten Kon
trolle bei beiden V,ersuchspflanzen (4 Tage nach der 
Ilehandlung) 1 (Kahlfraß = 5). 



48 Stunden nach V,ersuchsbeginn waren alle hehandelten Tiel'e 98- bezw. 1000/oig 1ebensunfähi.g. I3'ei Larven im L4-Stadium betrug dLe Sterblichfoeit: 
Kalkars,enat Spritzarkal Un-(bean- (V,ergleichs- behandelte standet) mittel) Kontrolle 

nach 1 Tag 640/o 480/0 00/o 
nach 2Tagen 960/o s8o;o' 00/o 
nach 3Tagen 980/o 1000/o 20;0 nach 18 Ta- 88�/o der gen hatte Tiere ent-sich 1 Larve wickelten im Boden sich zu zur Imago entwickelt. Imagines. 

Die nachstehende Tabelle läßt die ins,ektizide vVirkung auf Imagines erkennen: 
9 Tage nach: Versuchsbeginn: 
Kalkarsenat (beanstandet) 
Spritzarkal (Vergleichsmittel) 
Unbehandelte Kontrolle 

Abb. a 

1 Sterb- Fraß-. lichkeit: schäden: 
560/o 
420/o 
20/o 

0,3 
0,4 
3,0 

Abb. a ist unmittelbar nach dem Anrül1.11en der Spritzbrühen, 
Der Prozentsatz der Sterblichkeit hei den behandelten Imagines liegt bei di,esen V,ersuchsserien un t er dem üblichen Durchschnitt gegenüber anderen Versuchsserien. Die Erklärung ist in der Freßunlust ·aller Versuchsti<ere di,e&er Seriie zu suchen, wie auch

Aus dem Pflanzenschut,clienst 

Kartof.l'elkäfcrbckfünpfung im Jahre 1949 

in cler Provinz Hannover. 

Zu dem Arbeitsgebiet des Pflanzenschutzamtes Hannov,er gehören die Reg.-ßezirke Hannover, Hil-

die Bewertung der Fraßschäden mit 3 bei de;r unhehandelten Kontrolle gegenübe?r mirn:1estens 5 hei anderen Versuchss,eriien ZJeiigt. Die V,ersuchstiere haben deshalb auch geringere ·Giftmengen als sonst aufgenommen. vVäh:rend d�r Herst,ellung der Spritzbrühe machte sich die scMechte und unzulängliche V,erteihmg des beanstandeten Präparates �m \Vasser störend bemerkbar. Di,e Schwebefähigkeit der Spritzbrühe Heß stfu:r zu wünschen üba·ig. Sdhon w ä h r e n d des Ans,etziens der B.rüthe klumpte der größte Teil der ungelösten Bestandbei1e des Präparates flockig zusammen und sank innerihalb von 3 Minuten nach F·ertigstellung der Bruhe zu Boden. Die Abbildungen zeigen deutlich den Unterschied in der Schwebefähigkeit der beidietn Spritzbrühen. Jeweils links ist erne Sp:ritzbrühe mit Spritzarkal und Techts ,eine mit dem heanstandeten Kallrnrs,enat zu sehen. Der grobe Rückstand verstopfbe die Spritzdüsen, so daß die PflanZJen nur ungleichmäßig benetzt und infolgedessen auoh nuT unvollkom:iuen mit ei,nem Giftbrühe-Überzug v,ersehen wurden. Aus der Praxis wurde mitgeteilt, daß der klumpi1ge Bodensatz der Spritzbrühen mit dem beanstandeten KalkaT&enat zum Teil sogar die Düsen so ,stark verstopft hätte, daß die Schläuche der Spritzgeräte .g,eplatzt wären. 
Die Erfahrungen mit dem heanstandet,en Kalkars·enat fassen es daher dringend .ge·boten ,,erscheinen, 

·---

Abb. b Abb. b ist 3 Minuten danach aufgenommen. Fot. W. KTüger. 
vor der Einfu<hr größer.er Men.gen ausländischer Pflanz,enschutzmittel die �ns,ektizide \Virksamfoeit sowie auch die chemisch.-p,hysikalischen Eigenschaffen der Präparate zu prüfon und zu unt,er-suc:hen. Erika Schwartz .. 

desheim, Lüneburg, Stade und der 1üede1rsächsische Verw.-Bezirk Brami.schweig mit .insgesamt 1 Ref.erenten, 6 B,ezirksstellen, 23 Pflanzenschutztechnikern und 1 Schreibkraft. Auf jeden T•echniker ,entfalleirr durchschnittlich 8575 ha Kartoffelanbaufläche oder 
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147 Gemeinden zur Überwachung*). Neben der Kar
toffolkäferbekämpfung wurden den Pflanzenschutz
technikern noch. �ine Reihe andeire.r Aufgaben · des 
Pflanzenschutzes übertragen. Das Erscheinen von 
Altkäfern war infolge der abwechselnden Wärme
und Kälteperioden in der letzten Mai<hälfte stark 
verzögert. Durch den kühlen Juni war auch die 
Eiablage und Larvenentwicklung sehr beeinflußt, die 
Zahl ,der geschlüpften Larven war am Ende des 
Monats s:e!tr gering. Erst im Juli wurden Eigelege 
und ,Junglarven in großer Anzahl besonders auf 
lejchteren Böden beobachtet. Das starke Auftreten 
von Jungkäfern dauerte bis zur Kartoffelernte. Es 
ist deshalb anzunehmen, daß eine große Anzahl von 
Käfern im Boden überwintert und, falls d�e Witte
rung im Frühjahr günstig wird, sie in diesem .Jahre 
stärker· als im vorigen auftreten werden. Di,e Zahl 
der befallenen Gemeinden ging im Vergleich zum 
Vorjahre um 120 zurück (1948 waren es 2896, 1949 
nur noch 2776 = 820/o), jedoch zeigten 85 Gemein
den erstmalig Befall. Die Gesamtbefallsfläche be
trug 60 780 ha. Der Suchdienst 1als unerläßliche 

Tagung 

Tagung des Ausschusses „Forstschutz" 
der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft 

in Berlin. 
Am 15./16. 2. 1950 fand in dem DLG-Haus in 

BerHn W 8, Kronenstr. 73/74, di,e Tagung des DLG
Ausschusses Forstschutz statt, auf der die Vertreter 
der Regierung der DDR, Forstwissenschaft und -wirt
sdhaft sowie des Pflanzenschutzdienstes und der che
mischen Industde teilnahmen. Auf der Tagesordnung 
standen die im Jahr-e 194'9 in der Deutschen Demokra
tischen Republik gewonnenen Arbeitsergebnisse und 
Erfahrungen. Ofm. Re c k  m a n  n - Halle berichtete 
über di,e Ergebnisse der Bork,enkäferbekämpfungs
aktiim, in die 22 Forstämter eingegliedert sind. Das 
rechtzeitige Fäl1en von Fangbäumen im Frühjahr i-n 
genü,gender Anzahl auf Grund der Ergebnisse de,s 
Käfersuchens in der Streu g,ehört zu den Grundlagen 
der Borkenkäf.erbek,ämpfung. Als wirkungsvoll, je
doc!h noch zu teuer hat sich. die Spritzung mit dunk
lem, kohlenstoffreichem Di·eselöl (5-9 DM je Em) 
unter 7-8 Atm. erwiesen. Kall,;arsen (8-120/oige 
Bruhe) zeigte sich als sehr gutes prophylaktisches 
Mittel. Bei Fnß- und Bodenbekämpfung hat sich 
Gesarol gut bewährt, noch besser wirkte das Hexa
mittel Karamors. In Schadgebieten ging dioe Zahl der 
Käfer im Boden von ·etwa 400 bis 600 im Jahre 1948 
bis auf ca. 15 je qm nach der ß.ekämpfung zurüc\c. 

Prof. K r u el-Eberswalde teilte mit, daß Massen
v,ermehrungen des Kiefornspinners im ostdeutschen 
Kie:ferngehiaet, die sich alle 7-8 Jahre wiederholten; 
z. Zt. vorüber sind. An dem Zusammenbruch des
Spinnerfraßes waren Parasiten stark beteiligt. Deit•
B,efall hält sich jetzt in normaien Grenz•en. - Fälle 
von Erblindungen bei W aldarbeiteri-nnen durch IGe
fernspinnerraupen gaben Veranlassung, auf di·e Not
wendigkeit, bei Arbeiten mit K�efernspinnerraupen 
und -puppen Gummihandschuhe und Schutzbrille zu 

*) Im Gebiet der DDR betrug die Zahl der Pflan
zenschutztechniker in den einzelnen Ländern durch
schnittlich 100.· Auf je 30 Gemeinden soll 1 Techniker 
kommen. 
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Vorbedi ngung der Kartoffelkäferbekämpfung begann 
in der letzten Maiwoche und gestaltete sich in de\[1 
Gemeinden, in denen d,er Gemeindedirektor u;nd Ge
meinderat sich energisch dafür einsetzten, muster
gültig. De'r Einsatz von Schulkindern hat sich gut 
hewäh'rt. Die Bespritzung mit 0,50/oigem Kalkarsenat 
war wirkungsvoll und billiger als andere Mittel. 
ß.earbeitet wurd·en im Jalme 1949 36 005 ha = 19,50/o 
der Kartoffelanbaufläche, 1948 34 567 ha, davon ge
sp1·itzt 34 431 ha und bestäubt 1 574 ha. Verbraucht 
wurden etwa 150 t Kalkarsenat und rd. 30 t Stäube
�nittel.. .Von den Geräten, wauen vorhanden: 3 033 
Gespannspritzet1. und 69'9 Rücfoenspritzen. Die Zahl 
der letzteren war viel· zu gering. Die weitaus meisten 
Spritzgeräte befinden. sich in gemeindeeigenem Be
sitz. Dem Pflanzenschutzamt standen 7 Personen
kraftwagen, 1 Lastkraf;twagen und 23 Krafträder (1 
für jeden Pflanzenschutztechniker) zur Verfügung. Die 
Versorgung mit Kraftstoffen war ausreichend. Be
sondere Schwierigkeiten lagen in der Durchführung 
des Suchdienstes, der in einigen Ge1111einden durch 
bezahlte Kräfte vorgenommen werden mußte. 

M. Klemm.

tragen, hinzuweisen. Prof. Pr e 11-Tharan<lt bemerkte, 
daß die gegen Kief.ernspinner bewährten Leimringe 
künftig auch ein Kontaktgift enthalten sollen. Duolit, 
dessen Gebrauch z. Zt. noch zu teuer ist, war fast 
,ein Jahr lang wirksam. Die Bestäubung durch Flug
zeuge ist biologisch als schädlich anzusehen, weil 
dabei auch nützliche Insekten vergiftet werden. Zum 
Anlegen der Leimringe wurde Koch's Ringspritz
gerät gezeigt, -dessen Leistung etwa 800 Stämme je 
Stunde .erreicht und die Leimringe ersetzen soll. Der 
Duolitverbrauch beträgt 60 Liter je ha. Auch im1 
Obstbau wäre die Anwendung dieser Ringspritze 
ratsam (Preis etwa 200,- DM je Stck.). Mit Flug
zeugen wurden 194'9 etwa 710/o der· vorgesehenen 
Befallsfläche gegen Kiefernspinner und -Nonne be
stäubt. Gesarol zeigte bessere Wirkung als Hexa
mittel. Für di,e Bekämpfung der Nonne im Jahre 
1950 wird die Sowjetische Kontrollkommission ihre 
Flugzeuge wieder dem Forstschutz zur Verfügung 
stellen. Unser Mitarbeiter Dr. M.an s f ,e l d-Seebach 
sprach über ;die Richtlini,en zur Einrichtung von 
Beispielforstämtern für Vogelschutz mit besonder:er 
Berücksichtigung desselben bei der Anlage von 
Waldmänteln: und Feuerschutzstreifen. Der Vogel
schutz hat sich als ein wes,entlicher Faktor im 
Kampf gegen Spinner, Spanner und Nonne ,erwiesen. 

Lfm. D ,e m m  e teilte in seinem Bericht mit, daß der 
Kampf gegen 3 Hauptfeinde unserer Wälder (Feuer, 
Borkenkäfer und Ki,efernspinner) im Jahre 1949 er
folgreich wa1\ Dfo Zahl der Waldbrände ging weit.er 
znrück (1947 26 500 ha Waldbrand, 1948- 15 000 ha 
und 1949 2 100 ha). über 300/o aller Waldbrände 
entstehen durch Fahrlässigkeit, etwa 200;0 durch 
Funkenflug der Lokomotiven� 

Prof. L i  ,e s ,e - Eberswalde gab eine zusammen
fassende, inhaltsreiche Übersicht über die wichtigsten 
pilzlichen Krankheiten unserer Holzarten unter Be
•rücksichtigung ihrer Bekämpfung. 

Zur B,ekämpfnng des unerträglich g,ewordenen 
Schwarzwildbestandes wurde von Ofm

'. 
K ö n i g  die 

Notwendigkeit des Abschusses durch revierkundige, 
jagderfahrene -Forstleut,e betont und die Hauptabtei
lung Forstwirtschaft des Ministeriums für Land- und 



Forstwirtschaft der DDR gebeten, ,entscheidende 
Maßnahmen ge�en die \Vildschweinplage durchzu
führen. 
" Die von der forstlichen Pflanzenschutzstelle in 
Tharandt seit Jahren eingefüluten bewährten Melde
verfahr,en, die auch auf das Thüringer Fichtengebiet 
•ausgedehnt worden sind, werden nach ,ei:ner ent
sprechenden Bearbeitung auch auf die deutschen�

Gesetze und Verordnungen 

Gewerbsmäßige Schädlingsbekämpfung. 
Groß-B,e r lin. 

Ausbildung von Schä.dlingsbekämpfor.n. Richtlinien 
des Magistrats von Groß-Berlin. 

Folgende Berufsordnungsmittel wurdtm beka,nntge
g,eb.en: 
1. Berufsbild für den anerkannten Lehrberuf „Schäd

lingsbekämpf.er'' (3 Jahre L.,ehrreit).
2. Eignungsanforderungen des anerkannten Lehr

berufs „Schädlingsbekämpf,er".
3. B,erufsbildungsplan für di-e praktische Ausbildung

des anerkannten Leh,:,be:rufs „Schädlingsbe-
känipf,er".

4. Zeitplan für diie praktische Ausbildung des Schäd-
lingsbekämpfors.

5. Richtlini-en zur Führung einer Rol1e der zur He
'l'ufsausbildung ungeeigneten Betriebe für den an
erkannten Lehrberuf „Schädlingsbekämpfer".
Die Vorschriften vom 10. November 19481) gelten

nur für die vVestsektoren von Groß-Berlin, ent
sprechen aber inhaltlich den vorliegenden. 
A m e r i k a  11 i sehe De s a t z u n g s z o 11 e. 
L a n d  H e s s en: 
Verordnung zur Bekämpfung des Kartoffelkäfers. 

Vom 22. Mai 1946. 
Die Nutzungsberechtigten von landwirtschaftlich 

oder gärtnerisch genutzten Grundstücken, insbeson
dere der mit Kartoffeln, Tomaten, Eierfrüchten oder 
anderen Nachtschattengewächsen bestellten oder be
wachsenen Grundstücke, sind verpflichtet, auf das 
Auftreten des Kartoffelkäfers zu achten. Sein Auf
treten, sowie al1e verdächtigen Erscheinungen, die 
auf sein Vorkommen auf ihren oder anderen Grund
stücfoen schließen lassen, sind unverzüglich der Orts
polizeibehörde anzuz·eigen. 

Die Nutzungsberechtigten sind verpflichtet, die 
mit Kartoffeln oder Tomaten bestellten Grundstücke 
an den amtlich festgesetzten Suchtagen - d. h. 
wöchentlich mindestens ,einmal - nach den ge
gebenen Weisungen auf iliren Befall mit Kartoffel
käfern sorgfältig abzusuchen. Die Ortspolizeibehörde 
kann für die Gemeinde das kolonnenweise Absuchen 
der Grundstücke anordnen. 

Die Nutzungsherechtigten sind verpflichtet, alle 
mit Kartoffeln bestellten befallenen Grundstücke 
während der \Vachstumszeit mit amtlich zuge
lassenen Mitteln auf ihre Kosten gründlich und sach
gemäß zu behandeln. Die Ortspolizeibehörde kann 
auf Antrag des Pflanzenschutzamtes die Behandlung 
al1er Kartoffelstauden einer Gemarkung anordnen. 
Die Kosten für Arbeitsleistungen, Fuhrlöhne und son
stige Hilfsdienste haben die Nutzungsherechtigten 
selbst zu tragen. Das gleiche gilt für di,e Bekämp
fungsmittel, wenn diese nicht von Staats wegen zur 
V,erfügung g,estellt werden. 

An Stelle der Nutzungsberechtigten kö�nen die Ge· 
meinden die B,ekämp:fungsmaßnahmen durchführen 
lassen: 

Die Verwendung von arsenhaltigen Stäubemitteln · 
ist verboten. Die Behandlung von Kartoffelflächen 

Kieferngebi,ete in · anderen Ländern der Deutschen 
Demokratischen Republik angewendet. Die Beobach
tungen von Forstschädlingen im Walde sind als 
Erziehungsmaßnahmen für den Nachwuchs nicht zu 
unterschätzen. 

Zum Schluß wurden inhaltsreiche Lehrfilme über 
Fichtenborkenkäfer, Nonne, Kiefernspinner und ihre 
Bekämp:fung vorgeführt. M. Klemm. 

in obst- und gemüsebaulichen Anlagen oder in deren 
unmittelbarer Nachbarschaft hat, soweit nicht un
giftige Mittel eingesetzt werden können, nach be
sonderen Weisungen des Pflanzenschutzamtes oder 
seines Beauftragten zu erfolgen. Zum Schutze der 
Bienen soll der Zeitpunkt der Behandlung mit arsen
haltigen Mitteln in ortsüblicher \Veise durch die 
Ortspolizeibehörde bekanntgegeben werden. Blühende 
Unkräuter auf den mit arsenhaltigen Mitteln zu be
handelnden Grundstücken sind zuvor zu beseitigen, 
Mit arsenhaltigen Mitteln bespritztes Karto:ffelkraut 
darf nicht als Futter oder Streu für das Vieh ver
wendet werden.· 

Die im Frühjahr auf Getreidefeldern oder auf an
deren Flächen wild wachsenden Kartoffelpflanzen· 
sind von Nutzungsberechtigten bis spätesten� 15. Mai 
zu vernichten. 

Krankheiten und Schädlinge der 
Obstbäume und -sträucher. 

D e u t s c h e  D e m o k r a t i s che Re p u.b l i k. 
L a n d  S a c h s e n-A n h a l t: 

Gesetz zur Förderung des Obstbaues iin Lande 
Sachsen-Anhalt. Vom 9. April 1949. (Gesetzblatt des 
Landes Sachsen-Anhalt, Nr. 6 vom 14. April 1949, 
S. 16.) - Ausführungsbestimmungen dazu vom 14. Juni
1949. (Gesetzblatt des Landes Sachsen-Anhalt, Amts
blatt, Nr. 13 vom 22. Juni 1949, S. 201.)

Zur Durchführung 'des § 8 des Gesetzes wird be
stimmt: 

Die Stadt- und Landkreise sollen einen geeigneten 
staatlich geprüften Obstbaufachmann anstellen. 

In den Gemeinden ist eiri Obstbaumwart anzu
stellen. .Mehre1·e Gemeinden können sich hierfür mit 
Genehmigung des Kreisrates zu einem Zweckverband 
zusammenschließen. Die Obstbaumwarte können mit 
Genehmigung des Kreisrates nebenamtlich angestellt 
werden. 

Die Anstellung der Obstbaufach1eut,e und der 
Baumwärter hat spätestens mit \Virkung vom 1. Ja-
nuar 1950 zu erfolgen. 

Die Obstbaufachleute und die Obstbaumwarte sind 
berechtigt, alle Obstbaumanlagen in ihrem Amts
bezirk zu betreten und von den Eigentümern Aus
künfte aller Art über die Obstanlagen zu verlangen. 
Land Th ü:ri n g e n: 

Er� Verordnung zur AusfühT'llng d•es Ges·etzes
über die Sicheru,ng und Förderung des Obstbaues im 
Lande Thüringen vom 29. Januar 19482). Vom 18.Fe
bruar 1949. (Regierungsblatt für das Land Thüringen, 
Teil I: Gesetzsammlung, Nr. 3 vom 7. März '1949, 
s. 13.)

Die Anstellung von Obsthaumwarten ist spätestens
6 Wochen nach Verkündung dieser V,erord,nung vor
zunehmen. Wiirtschaftlich tragbar ist di,e Anstellung 
bei ,einem Obstbaumbestand in der Gemeinde von 
wenigstens 1500 tragfähigen Obstbäumen mittleren 
Alters. 

Zur geordneten Obstbaumpf1ege gehören vor allem 
Schnitt und K'l'onenerziehung de.r Jungbäume, 'das 
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Anbinden und der Schutz junger Obstbäume vor 
\,Vildschaden, ßesedigung von Wurzelausläufern und 
Stammtrieben, das OHerrhalt,en der Baumscheihen, die 
Düngung, das Auslichten und die Stammreinigung bei 
älteren Obstb;äumen, di<e Wundbehandlung, das V,er
jüngen und Umpfropien, das Anlegen der Raupen
fanggürtel und R aupenleimringe, die ß.ekämpfung 
von Schädlingen und Krankheiten, das Stützen · der 
Äste bei ,reichem Fruchtansatz sowie der Schnitt und 
die Pflege des ß.eerenobstes. 

Die dem Obstbaumwart ·obliegenden Aufgaben und 
Verptlichtungen sind durch Vertrag zu 1,egeln. Der 
nebenamtliche Obstbaumwart ist vertraglich zu ver
pflichten, di,e Pflege der im Gemeinde- oder Kreis
besitz befindlichen Obstbäume und ß.ee:rensträ:udier 
vordringlich vorzunehmen. Darüber hinaus hat er 
nach Maßgabe seiner Zeit cti,e PHege der sonstigen 
Obstbäume auszuführen, de,r•en Eigentümer oder Nut
zungsber,echtigte die ObstbaumpfLege und Schädlings
bekämpfung dem J\jr•eis oder der Gemeinde übertragen 
haben. 

Eigentümer ,oder Nutzungsberechtigte haben zur 
beschleunigten Durchführung der übertragenen Ar
beiten dem Obstbaumwart nach Bedarf Hilfskräfte 
zu stellen. Andernfalls ist der Obstbaumwart befugt, 
Hilfskräfte auf Ko1,ten des Eigentümers ,oder 
Nutzungsber•echtigten heranzuziehen. 

Die für die Tätigkeit des Baumwart,es notwendigen 
Geräte, Werkzeuge und Obstbaun1Spritz,en steUt die 
Gemeinde bzw. der Landkr,eis. V,erwendet der Obst
b·aumwart eigene Geräte, s-o steht ihm für die In
standhaltung und Abnutzung eine angemessene Ge
bühr zu, die im Dienstvertrag festzus,et:zJen ist. 

Als Obstbaumwarte sind nur fachkundig-e Personen, 
die langjähriige Erfahrungen auf dem Gebi•ete, de{'. 
Obstbaumpflege, Obstbaumpflanzung und Schädlings
bekämpfung besitzen, ,einzustel1en. Obstbaumwarte 
mit größ,erem vVirkungskreis (Kreisobstbaumwart,e) 
soHen möglichst gärtnerische Grundaushildung be
sitzen, außerdem den B,esuch •eines Lehrgang,es für 
Obstbaumwarte mit Baumwartprüfung und _eine min
destens fünfjährige praktische. Tätigkeit im Obstbau 
nachweisen. Alle in der Obstbaumpflege gewerbs
mäßig tätigen Personen haben ihre fachliche Befähi
gung bei der zuständigen Kreisverwaltung nachzu
weis,en. Dem Obstbaumwart ist jede Möglichkeit zur 
V•eevollkommnung seiner Ausbildung, vor allem zum 
Hesuch v,on Lehrgäng,en und \,Viederholu:ngskursen zu 
geben. Di,e Einstellung der. Obstbaumwartie erfolgt 
durch die Gemeinde ,oder den Landkreis im der Regel 
hauptamtlich. In dies,em Fall arbeitet der Obstbaum
wart ausschließlich im Dienst der Gemeinde ode>r 
des Kreises. Der nebenamtlich tätige Obstbaumwart 
kann .nach Erfüllung s-einer v.ertraglidhen V,erpflich
tungen auch als selbständiger Obstbaumwart ar
beiten. 

Die ß.ekämpfung und Abwehr von Krankheiten und 
Schädlingen der Obstbäume und ß.eerensträucher er
fordert von den Verpflichteben di,e Entrümpelung, 
Spritzung s-owie B•ekämpfung der Blutlaus nach den 
vom Pflanzenschutzamt festgelegten Maßnahmen. 

Nagetiere.· 

D e u t s c h e D e m o k r a tis c h e  R -e p u b l i k. 
L a n d  T h ü r i n g e n: 

Bekämpfung der Feldmäuse. Landespoliz·eiverord
nung vom 19. September 1949. (Regierungsblatt für 
das Land Thüringen, Teil I: Ges-etzsammlung, Nr. 14 
vom 12. Oktober 1949, S. 65.) 

§ 1
(1) Zur Bekämpfung der Feldmäuse können di-e

nach § J Abs. 2 dieser Verordnung erforderlichen 
bzw. geeigneten Maßnahmen von der Ortspolizei
behörde für den Gemeindebezirk oder vom Kreisrat 
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für mehrere Gemeinden bzw. den ganzen Landkreis 
durch öffentliche Bekanntmachung angeordnet 
werden. , 

(2) Die Bekämpfung wird in der Regel im Herbst
oder aber auch im Frühjahr, nötigenfalls zu beiden·· 
Zeitpunkten vorgenommen. Sie hat in der Regel auf 
allen landwirtschaftlich als Äcker, Wiesen, Weiden 
eder gärtnerisch genutzten Flächen, forner auf Feld
rainen, Straßen und vVegerändern, Bahn- und 
Straßendämmen, ödländereien, Halden, Sportplätz,ern 
und an den Waldrändern zu erfolgen. Zur Bekämp
fung sind in erster Linie amtlich anerkannte Räucher
mittel - besonders im Herbst - und Giftköder -
besonders im Früh,iahr und auf Futterilücheu - zn 
verwenden. Daneben eignet sich auch das Ausgießen 
der lVIäusebaue mit Jauche zur Vernichtung der 
Feldmäuse und das Umranden mit Fanggräben zum 
Schutz von Feldscheunen, Mieten und dergl. ge,gen 
Zuwanderung. Bei der Anwendung der ß.ekämpfungs
mittel sind die vorgeschriebenen Gebrauchsanweisun
gen genau einzuhalten. Giftkörner dürfon zum Schutze 
von Haustieren, Jagdwild und Vögeln nicht an der 
Oberfläche verstreut-werden. Die Verwendung von 
1-läucherpatronen in Gebäuden und in der Nähe leicht 
brennbarer Stoffe ist verboten. Auf dem Felde sind 
Schutzmaßnahmen zur Verhütung von F.eld- und \Vald
bränden zu ergreifen. 

§ 2

(1) Die Nutzungsberechtigten von landwirtschaft
lichen· Grundstücken sowie die Unterhaltspflichtigen 
von Deichen, Dämmen, Ufern, Straß,en und W,ege111 
einschließlich der Eisenbahnkörper sind_ verpflidhtet, 
die zur Bekämpfung der Feldmä:use nach § 1 an
geordneten Maßnahmen auf ilir:e Kosten durchzu
führen oder ihre Durchführung zu .gestatten. 

(2) Kommen sie den ihnen obliegenden Verpflich
tungen trotz besonderer Aufforderung durch die 
Poliz,eihehörde, das Pflanz·enschutzamt oder dessen 
ßeauftragten nicht nach, so können diese die ße1-
kämpfungsmaßnahmen auf Kosten des Verpflichteten 
selbst vornehmen oder vornehmen lassen. 

§§ 3-5
(Überwachung, Strafhestimmun.gen, Inkrafttreten. fl) 

B r i t i s c h e ß e s a t z n n g s z o n e. 
L a n d  N o r d r hei n-W e s t f  a l,e n: 

Bekämpfung der Feldmäus,e. V,erordnung vom 5. 
September 1949. 

Die Verordnung schreibt die gleichen Maßnahme,i1 
vor, wie die für das Land Sachsen-Anhalt ,erlass,ene4). 
Darüber hinaus ist es den Nutzungsberechti,gten frei
gestellt, die B,ekämpfungsmaßnahmen durch gewerb
liche Schädlingsbekämpfer durchführen zu lassen. 

D e u t s c h e  D e m o k;r at i s c h,e Re p u b l i k. 
L a n d  S a c h s e n-A nh a l t: 

Polizeiverordnung über die Rattenbekämpfung in 
Sachsen-Anhalt vom 15. Januar 1950. (Gesetz- und 
Amtsblatt des Landes Sachsen-Anhalt Nr. 3 vom 
7. Februar 1950.)

Borkenkäfer. 

1" r a n z ö. s i s c h e ß e s  a t z u  n g s z o n e. 
Land \Vü r t t e m b e r g-H o h e n z o l l e r n: 

Gesetz zur Verlängerung der Geltungsdauer des 
Geset:lies zur ßekämpfong des Borkenkäfers. Vom 
8. November 1949. (Regi,�rungsblatt für das Land 
Württemberg-Hohenzollern, Nr. 65 vom 23. Dez,em
ber 1949, S. 505.)

Di,e Geltungsdauer des oben .genannten Gesetzes 
vom 11. November 1947 (Reg.-Bl., S. 107)5) wird bis 
zum 30. September 1950 verlängert. 



Pflanzenschutzmittel. 

Groß - B,e r lin: 
Preisbildung .für Schädlingsb<'kämpfungsmittcl im 

Groß- und Einzelhandel, Anordnung zur Anderung 
der Anordnung vom 20. Juni 19496). Vom 1. August 
1949. (Ve1"0rdnungsblatt für Groß-Berlin (West), 
'Deil I, Nr. 56 vom 27. August 1949, S. 298.) 

Als tatsächlicher Einkaufspreis gilt der für die 
\Vare nachweisbar gezahlte Preis abzüglich aile'I' 
Preisnachlässe, Rabatte usw. Mengenrabatte bis zu' 
60/o und Umsatzvergütungen, deren Höhe bei der Be
rechnung noch nicht feststeht, sowie Kassaskonti bis 
zu 30/o brauchen nicht abgesetzt zu werden. 
A m e r  i k a n i s c h e ß e s  a t z u n g s z o n e. 
Land He s s e n: 

Verwendung von Phos,pborwasse�stoff zur Schäd
lingshekämpfung. Bekanntmachung des Hessischen 
Staatsministeriums - Minister des Innern - vom 
24. September 1949. (Staatsanzeiger für das Land
Hessen, Nr. 42 vom 15. Oktober 1949, S. 439.)

Durch ·ein aus Wehrmachtsbeständen stammendes 
Präparat zur Mäusebekämpfung „Polytanol" ist ein 
Brandschaden in einer Gärtnerei verursacht worden. 
,.Polytanol'' enthält als Wirkstoff Calcium-Phosphid, 
·das unter Einwirkung von Wass,e'r oder Luftfeuch
tigkeit leicht entzündlichen Phosohorwasserstoff ent
wickelt. Da „Polytanol" aus Weh'rmachtsheständen
z. Zt. frei im Handel verkäuflich ist, wird auf ·die
Verordnung über die Verwendung von Phosphor
wasserstoff zur Schädlingsbekämpfung vom 6. April
19367) nachdrücklich hingewiesen.

Jagd. 
B r i t i s c h e B e s a t z u  n g s z o n e. 

Jagd- und Fischer<>irecht. Verordnung Nr. 190/1949. 
(Verordnungsblatt für die Britische Zone, Nr. 37 vom 
13. Juli 1949, S. 280.)

Wildschaden. 
Am edk a ni seh e B e s a t z u n g s z o n e. 
La n d  Hes sen: 

Beklimpfong des Schwarzwildes. Gesetz zur Ände
•rung des Gesetz-es. Vom 30. November 1949. (Ge,
setz- und Verordnungsblatt fiir das Land Hessen, 
Nr. 43 vom 22. Dezemher 1949, S. 170.) 

Die Geltungs1auer des Gesetzes vom 16. 2. 1949 
(GVBI. S. 19)8) wird bis zum 30. 6. 1950 verlängert. 

1) Nachr.-ßl., Neue Folge, Heft 10/11, Oktober-No
vember 1948, S. 195.

2) Nach·r.-ßl., Neue Folge, Heft 1/2, Januar-Februar
1948, S. 19.

3) Die Landespolizeiv,erordnung zur Hekämnfung de'r
F,eldmäuse vom 24. Sept. 1947 (R,eg.-Bl., I, S. 91 
- Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 7 /8, Oktober-No
vember 1947, S. 126) wird durch die vorliegende
Verordnung abgeändert und ersetzt.

Reblaus. 
Am erik a n i s c h e Bes a t z 11 n g s z o n e. 
L a n  d \V ü r t t e m b e r g - ß a d e n  : 
S t a d t k r·e i s  K a r l s r u h e: 

Bekämpfung der Reblaus im. \-Veinbaugebiet. 
(Amtsblatt für den Stadtkreis Karlsruhe, Nr. 2 vom 
9. 1. 1948. S. 1. )3) 

Ratten. 

A m er i k an i s c h e ß e s  a t z  u n g & z o n e. 
Lan d B r e m·en: 

Anordnung betr. Rattenbekämpfung. Vom 31. ,Ja. 
nuar 1948. (Gesetzblatt der Frei.en Hansestadt Bre
men, Nr. 7 vom 20. 2. 1948, S. 22.)4) 
Br i t i s c h e ß e s  atz u n g s z o n ·e. 
La n d  S c h l es w i g - H o l s t e i n: 

Gebührentarif .für Rattenbekämpfung 1946/1947. 
Bekanntmachung vom 29.- 11. 1946. (Amtsblatt für 
Schl-eswig-Holstein, Nr. 28 vom 21. 12. 1946, S. 181.)0) 

Liste der :für di,e öff.entlicbe Rattenbekämpfung in 
Schleswig-Holstei'n (�'inter 1947 /48) vor,gesehenen 
Rattenbekämpfungsmittel. Bekanntmachung vom 
10. September 1947 - III 28 L 1111 -. (Amtsblatt für
Schleswig-Holstein, Nr. 45 vom 1. November 1947,
S. 506.) - Bekanntmachung vom 12. November 1947
- IIJ/25 L 1336. (Ebenda, Nr. 50 vom 6. Dezember
1947, S. 555.)
Gr,o ß -B e r lin: 

Anordnung über die Rattenbekämpfung in Berlin 
1948. Vom 18. 8. 1948; mit Ausführungsanweisungen 
dazu. (V·erordm:mgsblatt für Groß-Herlin, Teil I, 
Nr. 39 vom 7. 9. 1948, S. 415.)6) 

Tauben. 

B r i  t i s c h e B e s  a t z u  n g s z o n e. 
Lan d Sch les wig -H o l st ein : 
S t a d t kr�i s F l e n s b u r g: 

Sperrzeit für Tauben. Anordnung vom 20. 3. 1948. 
, (Amtlicher· An:reiger, Beilage zum Amtsblatt für 

Schleswig-Holstein, Nr. 15 vom 10. 4. 1948, S. 29.)7) 

Bienenschutz. 
Ame r i k a n i s che B e s a t zu n g s z o ne. 
La n d  Wür t t e m b e r g-B a d e n: 

V,er'bot der Anwendung kupfer- und arsenhaltiger 
Pflanzensc'hutzmittel bei blühenden Kulturpflanzen. 
Vom 15. März 1940. (Regierungsblatt für Württem
berg, Nr. 5 vom 1. April 1940, S..43.) 

Sämtliche Vorschriften waren zeitlich begrenzt und 
sind daher inzwischen außer Kraft getreten. 

1) Nachr.-Bl., Neue Folqe, Heft 3, Juni 1947, S. 55;
Heft 4, Juli 1947. S. 75.

2) Nach.r.-Bl., Neue Folge, Heft 5/6, Mai-Juni 1948,
s. 86.

3) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 1/2, Januar-Februar
1948, s. 20.

4) Nach'r.-Bl., Neue Foh-:e, Heft 11/12, No"1emher-De- ·
zemher 1949, S. 223.

4) Naehr.-Bl., Nene Folge, Heft 1/2, Januar-Februar
1948, s. 20.

5) Nach'r.-ßl., Neue Folge, Heft 1/2, Jarruar-,Februar
1948, S. 20.

6) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 9/10, Sep tember-Ok-
tober 1949, S. 192.

7) Amt!. Pfl.-Best. Bd. VIII, Nr. 3, S. 72.
B) Nach,-.-ßl., Neue Folge, Heft 5/6, Mai-Juni 1949,

s. 115.

Überholte Bestimmungen. 
Kartoffelkäfer. 

D e u t sc h e  D e m o k r a t i sc h e  R e p u'b l i k. 
Richtlinien für die Bekämpfung des Kartoffelkäfers 

im Jahre 19471). 
RicMlini!en für die Bekämpfung des KartoUelkäfors 

im Jahre 19482). 

6) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 4, Juli 1947, S. 77.
6) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 9, September 1948,

s. 160.
7) Nachr.-Bl., Neue Folge, Heft 3/4, Mai-Juni 1948,

s. 58.
Berichtigung. 

In Nr. 11/12, 3. Jahrgang, S. 224 muß es unter 
,.Bestandserhebung von Giften" nicht Fußnote 1}, 
sondern 3) heißen. 

Der Wortlaut der Fußnote 3) auf Seite 227 muß 
lauten: ,,Die in der Anlage I der Preußi.schen Gift
verordnung vom 1i. 1. 1938 (GS. S. 1 - Amtl. Pfl.
Best. Bd. X, Nr. 1, S� 8) genannten Gift,e, außerdem 
Methylalkohol; nicht aber arsenhaltige Salzsäure und 
arsenhaltige Schwefelsäure." 
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Aus der Literatur 

B e'I"t s c h, K a r  1 u. Fra n z, Gesehfrhtc 1111scr,cr 
Kulturpflanzen. Stuttgarter \Vissenschaftliche V,er
lagsgesellschaft 1947. 268 Seiten mit 78 Textabbi.1-
dungen. 
Das Erscheinen dieses Buches ist auf das leb

hafteste zu begrüß,en. Es hringt ,eine Zusammen
fassung all des in den vet·schiedensten Büchern nnd 
Zeitschriften verstreuten Wiss•ens zur Geschichte 
unser,er Kulturpflanzen und dazu r,eiche ,eigene Unter
suchungen der beide.n V,erfasser. 

Von diesen hat nur der ,eine den Abschluß dE1s 
Buches ,erlebt. Dem jungen B,ertsch ist - wie, de1· 
Vater schreibt - det' Druck des \Verfoes ,ein „Denk
mal g.ewoTden für &1>in Leben und Schaffon", denen zu 
früh der uns·elige Krieg ein Zi,el gesetzt hat. 

Das Buch will keine Entstehungsgeschichte des 
Pflanzenbaues und der Kulturpflanz,e;n gehcin, soude,rn 
wertvolle Beiträge zur Geschicht,e -- namentlich auch 
der ältest,en, nur durch Spaloenarheit ,er.5chHeßba:ren -
wie der Titel auch sagt: u n s·e r e r, d. h. dem euro·• 
päisch·en Pflugbau ang,ehörigen, Kulturpflanzen brin
gen. In der EinJ.eitung werden ,e,i,nige, allgemei-.ne 
Gesichtspunkte berührt und dabei mit Recht hervor
gehoben, daß im vor.geschichtlichen M.itteieuropa deit· 
wrrkliche H ,a c k b a u  n i c h t  vork,ommt (S. 10). 
W·enn dann auch nehenher wiederholt in dell11 
Buche die Entstehung des Pflanzenbati,es geschildert 
wiird - w�e man sich es vorstellen kö,mte: aus in 
dm· Nähe der Hütte verlor,en gegangenen, also „n:n
bewußt" ausgesäten Körnern erwac'hsene1n Pflänz
chen, di,e vo,r der üherwuchernng durch Unkraut 
geschützt w,erden -, so dünkt Refer,enten ·ei,n solc1her 
Weg zuT Entstehung des Pflanzenbaues äußerst un
wahrscheinlich. Als dessen ält.este Form auf det· 
Erde hat doch zweifellos der „Hackbau" 211 geHen. 
Dieser aber kennt in seiner unhet'ührte'Il Form den 
Körneranbau so gut wie gar nicht. Er setzt Steck
linge und legt KnoHen; er sät also nicht, sondern 
pflanzt. Und das Rätsel des Zusammenhanges zwi
schen Samen und geschlechtsreif.er, frudhteinder 
Pflanze herührte den Hackbauern praktisch noch 
kaum. 

Der Hauptteil des Budrns umfaßt die ßehandlnng 
der einzelnen Arten. Es irnndelt sich dabe,i abernicl1t 
um •eine bloße Zusammenstellung des vorlie1genden 
Materials. Es erfährt vielmehr jede Art e,ine kri
tische Bearbeitung nach allen Richtungen. Za'hlrieiche, 
meist Original-Abbildungen ,erleichtern das Verstiind
nis, sowohl nach de>r botanischen Seite lün als auch 
in bezug auf di,e Vorstelhmg von den vorg,eschiC'ht
lichen Fundstücken aus den verschi,edensten Ländern 
und Zeiten. Viele Verbreitungskärtchen sind einge
stveut; und erschöpfende Listen orienti,enm über alle 
einschlägigen Fundorte. So ist cli,e groß·e FüJI.e cle1· 
heute vorHegenden Hodenfunde so gut wi,e voll
kommen ausgenutzt. Und daneben sind alle schrift
lichen Angaben nicht :nur aus dem klassisc!h,en Alter
tum, sondern auch die der alt- und mittelhochdeutl
schen Autoren verwertet. Systematische Klärungen, 
di,e wi,ederholt notw,endig waren, we"rden mit großem 
Geschick, zumeist an Hand !eig,enie·r Sp,ezialunte�·
snchung·en, durchgefü11rt. In Fällen, in clen,en di-e 
Verfasser bei Herleitung ·eine:r Kulturpflanze einen 
von der bi-5her herrschenden Ans,ch,auung verschie
denen \Veg gehen, kommt gleichwohl die alte An
schauung voll und ganz z11 Wort. Und so 'verma.g 
der einigermaß·en ,eing,eweiihte Leser sich s•elhst •ernl 
Urteil zu bilden. 1\'on den nach der E11tdeckung 
Amerikas ,eingeführten Kulturpflan�en koinmcn 
manche etwas schlecht weg. So wird z. ß. auch der 
heute in der Alten vVelt so wichtig gewordeme Mais 
nur ganz nebenher -- zusammen mit den tropischen 
Hirsen (S. 84 u. 89) - erwähnt. 
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Auf ,einige Einzelheiten sei noch näher ei'ngegangen. 
Die zwischen dem •europäischen und dem vorde,rasia
tischen vVild- E i n k o r n  angenommenen Formunter
schiede sind nicht durchgängig. Die Formen gehen 
ineinander über wie auch die Areale. Es entfällt 
darnit die Notwendigkeit, das mitteleuropäisch·e 
Kultur-Einkorn ausschließlich von der europäischen 
\Vildform abzuleiten (, gl. Ber. d. D. Bot. Ges. Bd. LX, 
1942, S. 247). Zu dem Fund von V•elesti-no in Thessa
Hen (S. 26) sei hemerkt, daß ,ein Vol'lial1e•nhausl 
(]\fogaron) keinen Schluß auf nordischen Kultur
·einfluß verlangt: Das VorhaUenhatts ist ei.ne Sonder
form des Rechteckhauses. die mit diesem charakte
ristisch ist für den ganzen Pflanzenbaugürtel ri,ngs
um den Erdball und sich daher in Negerafrika umi
rn der Südsee ·ebenso findet wie 111nter den äl1Jeren
Bauten in Nordeuropa. Das sollte endlich begriff.en
werden (vgl. \Verth: Grabstock, Hacke und Pflug,
Versuch ,e;ner Entstehungsgeschichte des Landbaues.
Augsburg, l\farru-Verlag. Im Druck).

Für den Dinkel wird, wie heut,e wohl allg·emein, die 
Bastardnaiur vertreten. Ein „Stammbaum" aller 
\Veizenarten, auf Grund des Clrromosomensatz,es, ·er
leichtert das Verständnis des Verwandtschaftsver
hältnisses. Die Heimat der Vi-elzeilgerste wird auf 
Grund des Fundes des Hordeum agriocrithon i1n das 
östliche Zentralasien verlegt, wogegen d;,e zweiz,eilige
Saatgerste mir als ans einem Bastard der vüilzeiligell'
Saatgerste mit d,er zwe.izeiligen Unkrautg,erste - hei
der V.erhre.itung jeneT im Gebiete westlich . des 
Hindukusch - entstanden aufzufass,e,n ist.

Entgegen der herrschenden Ansicht über die &rt
stehung des Pfahlban-Edelapfols wird di,es,er von den
Ber t s  c h als luxut'ierender Bastard zwischen Holz
apfel und Pa:radi,esapf.el auf�·efaßt, wohei 1etztere
Art - auf Grund eines handkeramischen Fundes bei 
Jleilhronn - als wildein[ieimisch ang,esehe:n wird!
Betreffs der \\1,einrebe glaubc1n die VerfasS1er an
nehmen zu müss·en, daß das Auspress,en der Trauben
zur \\leinge·winmmg wohl ·erst mit der römischen Ze,it
eingeführt se·i. Das würde allerdings auße:rordentlich
schlecht zu der ethnogi·ap'hisch 1>eichlich hel,egten all
geme,nkultnrgeschichtlichen Vorst,elh1fö� pas1>en, nach
welcher die Kenntnis des Gärungsgewerhes auf Grund
zuckerhaltiger Rohstofre ä 1 t ,e r  ist als der Anbau
stäJrkehaltiger Knol1enfrüchbe (,,Hackhau"), der zur 
Bi-erhrauerei führte (vgl. Wein u. Rehe, Bd. 13, 1931, 
S. 1). Tirotz der groß.en phytolo,gischen. Unt,erschi,ede
zwischen beiden meinen cHe Verfasser die Narbonner
vVildbo'hne als Stammform der Kulturbohne ansehen
zu müssen. Nachdem wir auch aus Tibet -eine sehr
kle'nfrüchtige Form (Vicia faba schla.e:ostweH:ii)
kennen, scheint Refer,enten ein solcher Schluß nic!ht
unbedingt nötig zu sein.

Am Schluß des Buches wird eine übersieht über 
die vorireschichtlichen Zeitstuf.en ge,�ehen. Da dies,e 
(nach M e n g  1 i n) si"h im wesentlichen nur üher die 
Jungsteinz,eit erstreckt ·und übe:rdies durch di,e Fülle 
neuer Begriffe und T,ermini di,e Ernordrtun,g dem 
Leser auß.erordentlich ,erschwert, so fragt man sich, 
wat'um KarlB ,ert s c h  seinem Buche nicht eine eigene 
übersieht der Zeitstufen auf Grund seiner umfang
reichen, rühmlichst bekannten poHenanalvtischen 
Untersuchungen he-i.gegeben hat. Sie würde ohne 
Zweifel den Becürfnissen des Le,sers besser ,ent
sprochen haben als die vorliegende. 

Das Buch kann allen Interess•en�en wärmstens 
empfohlen werden. Für aUe di,ejenigen, die sich, sei 
es als Praktiker oder Theoretik,er, mit den Kultur
pflanzen in irgendeiner Form beschäfti,'{en müsse'n, 
ist es ein unentbehrliches und sehr braudhbare15 
Nachschlagebuch. E. Werth. 



H e r  f s, Dr. A d o 1 f, Tier un<l Pflanze, Höfchen
Briefo Hit· \\/issenschaft und Prnxis, Sönclerheh 
194D. Vet·öffoullichungen det· ,,Bayer" Pflanzen
schutz-Abteilung Leverkusen, 138 S., ,81 Abb. 
Von der Feststellung ausgehend; daß die lebendige 

Natur, Tier•e und PHanzen, ,,als -ein Teil des gesamten 
Kosmos ,eine engverflodhtene unlösbare Einheit" bil
d�n, werden an zahlreichen markanten ßeispi·elen 
die vV.echselheziehungen zwischen 'fier und Pflanze, 
angefangen von den Säugetieren bis herunter zu den 
Insekten auf der einen Seite und von den ßlüten
pl'lanzen bis 7.11 den Pilz·en und llakteri,en au:I' der 
anderen Seite, dargestellt und an Hand aus.gezeich
neter Abbildungen iUustri,ert. Aufgezeigt wird die, 
Alihängi.gkeit nicht nur der Pflanzenfresser sondern 
auch. der Fleischfresser von dem Grundstoff „PHanze" 
als der ursprünglichen NahrungsqueUe der Tiere. Es 
wird sowohl der Einfluß der Vegetation und der 
Na11'rung auf die Organausbildung der Tiere als a1ich 
der Tierwelt auf di,e V.eg·etation auf.gezeigt. 

Ein weiter Raum wird den Schädlingen der Pflan
zen und dem Umfang der durch sie hervorgeru�eneu 
Schäden gewidmet. 

Die anschauliche Darstellung des an sich sehr reiz
vollen Gegenstandes und die ausgezeichnete I!lust'ra
l;ion auf erstklassigem. Papier machen di-e l,ektüre des 
Sonderheftes zu einetn Ver.gnüge1n für Lai,en und 
Wissenschaftet·. Schl. 

M a n s f ,e I d, Ru d o 1 f, Die Tcclmik der wisscn
sehaftlichen Pflanzenhenennung. Einführung in die 
Internationalen Regeln der botanisehen Nomenkla
tur. Akademie.-V,erlag, Berlin. Oktav, 117 S. und 
8 Tafeln, Preis brosch. 12,50 DM., geb. 14,-- DM. 
Sine nomine pecit cognitio rerum. Dieses \VorL 

könnte als Leitmotiv über das Buch von M aus f,e ld 
gesetzt werden. Daß die Nomenklatur nicht nur 
leerer Syst-ematikerkram ist, wii-d dem Le.s"r von. 
e�n.em Spezialisten in klarer Form ausgeführt. Auch
die Nomenklatur ist aber nichts Starres sondern im 
Laufe der Zeit dem Wandel unterwoded. Erwünscht 
ist jedenfalls, daß· in c:Hie Nomenklatur Ordnung 
kommt, denn auch heute noch beste11t in weiten: 
Kreisen leider noch gering,es Versti\ndnis für ihre· 
!3ede_utung im Rahmen der Botanik. Eine Vertiefung 
111 die Ma n s f,e 1 d sehe Arbeit kann daher vi,eleu 
dringend ,empfohlen werden. SchL 

S a 1 a m a n, R e d c 1 i -f f e N., The history and so
cial in�tuencc of l.he potato with a chapter on, 
Industrral uses by W. G. Blll'ton. Cambridge, Uni
versity Press 1949. XXI V & (l85 S., 101 Abb. auf 
32 Tafeln und im Text. Preis 59 s. 
Der frühere Direktol' der „Potato Virus Station 

Cambridge" ,gibt in diesem W,erk -eine Geschichte de; 
Kartoffel und einen überblick über ilu,en sozinle,n 
Einfluß. Eine Einschränkung erfährt der Titel inso
fern, als der Verfasser sich fast ausschließlich au[ 
die Verhältnisse von Großbritannien besduänkt, er 
hofft aber, sein Material zu di,esem Thema übe1r 
andere. T-eile der Erde, vor allem Europa, spät-er ver
öffentlichen zu können. 

Unte1· Verwendung aller historischen Ouellen 
schild·ert er die wichtig-e Rolle der Kartoffel i�; ihren 
Heimatländern vor der Eroberung durch di,e Spanier 
und versucht, in das Dunkel der Legenden, die sich 
um ih,r erstes Auftreten in Europa gewoben habe:n, 
Licht zu bringen. In den ersten hundert Jahren war 
clie heute für Europa unentbehrliche Kulturpflanze, 
,ein Kuriosum oder ein-e Luxuspflanz-e, die erst lang
sam an Bedeutung gewann. An dem Beispiel Irlands, 
der „klassischen zweiten Heimat" des Kartoffelbaues 
�1ird uns il1:1'e wachsende B·edeut.ung und ·enge Ver
flechtung mit dem gesamten öffentlichen Leiben Yor
geführt. Den dramatischen Höhepunkt findet diese 

Entwicklung in dem Auf'fre.ten der Phptophthora in
f estans in de!ll Jahren 1845 und 1846, d>a.s zu einer 
ungeheuerlichen Katastrophe wurde, und bei dem 
Irland etwa 1/4 seiner ß,evölkemng ,einbüßte. S a  -
l a m a n nennt dieses Ereignis -eine soziale Umwäl
zung von einer Bedeutung, wie sie - weni.astens 
lokal - seit den Tagen des Schwarzen Todis im 
,Tahre 1348 nicht wieder vorgekommen ist. Daraus 
läßt sich die Bedeutung des Pflanzenschutzies für 
diese wichtige Kulturpflanze ablei:!en. Die be
grenzenden Faktoren des Kartoffelbaues sind nach 
S a l a m  a n der Kartoffelkrebs, gegen den der Kampf 
fast gewonnen ist, c:lie Phptophthora i11festans, di•e 
•auch schon di,e größten Schrecken für mi:, verloren 
hat, und die Viruskrankheiten, gegen di,e uns alle<r
c:lings bisher nur vorbeugende j\,faßnalunen zur Ver
fügung stehen. Dazu kommen in letzter Zeit zwei 
tiel'ische Feinde, der Kartoffelkäfer, der 1933 zum 
ersten Male in England gefunden wurde und eine 
zun-ehmende Gefahr darstellt, und der Kartoffe1-
nematode. HeterodeNl roslochiensis, dessen Bedeutuno
für den Kartoffeibau Englands seit 1917 ständi� 
wächst. - Ausführliche Kapitel sind aucl1 der Ent
wicklung des Kartoffelbaues im Zusammenhang mit 
sozialen Problemen in Schottland, \Va1'es und einigen 
kleinen Inseln gewidmet. - Das fesselnd geschrie
bene vVerk birgt eine überraschende Fülle von ge
schichtlichen, sozialpolitischen, kulturellen und land
wirtschaftlichen Daten. Man kann nur gespannt auf 
,eine Fortsetzung des Buches für die übrige1n kar
toffelbauenden Länder der Erde sein. 

Uschdraweit. 

L ,e o n t j e f f, J. F ., Licl1t und pflanzliche Virosen
(Russisch). Priroda 37, (7), 50-51, 1948. 
Es hatte sich gezeigt, daß die P.l'lan2Je11 auf V.er

impfong des Nekrosis-Virus im \Vinter sehr viel 
stärker reagieren als im Sommer. Im Frühjahr und 
Herbst lassen sich Infektionen nur unter Zuhilfo
nahme eines \l,erletzungsmittels (Kaborund) erzielen. 
Ein Liter Preßsaft aus \Vinterpflanzen enthält 100 
bis 200 g leicht kristallisierbares Virus im Früh
jahr und Herbst geht der Gehalt an Nel;rosis-Virus 
auf 0,1 des vVintergehalts zurück. Es ist dann 're
lativ schwer kristafüsierbar. Im Sommer waren nur 
befri.edigende Ergebnisse zu erzielen, wenn durch 
geeignete l\Iefüoc:Len die Lichtintensität im Gewächs
haus herabgesetzt ,Yurde. B·ei Nekrosis-Virus Ta
bakmosaik, ,,Bushy stunt" der Toinate und Au'cuba
mosaik der Tomate :nahmen di,e Virusinfektionen 
durch Herabsetzung der Lichtintensität um 330/o zu. 
Di.e Zahl der Primärläsionen vermehrte sich beim 
Nekrosis- und beim „Bushy stunt"-Virus durch Be
schattung um das 10fache, beim Tabakmosaik und 
beim Aucubamosaik etwa um das 5:l'ache. Gleichzeitirr 
,erhöhte sich der Vh:usgehalt mit Nekrosis-Vrrus inft 
zierter Pflanzen um da& 20facne. Bei den ande•ren 
Viren nahm die Virusmenge ebenfalls proportional 
zur Zahl der Flecke auf den Blättern zu. Mißerfolge, 
die bei der künstlichen Infektion nicht seltetn zu 
beobachten sind, gehen vielleicht auf Nichtbeachtung 
der Lichtverhältnisse zurück. Verf. nimmt an, daß 
bei starker Lichtintensität in der ZeUe mehr Hemm
stoffe (Inhibitioren) entstehen, die der Virusvermeh
rung entg,egen arbeiten. Je mehr Hemmstoffe durch 
starke Phot.isynthese gebildet werden, desto mehr 
Virus ist zu ihrer Neutralisation qötig. 

K. Heinze (ßln.-Dahlem).

S chw a ·r z, F., Über die Wirlmng koniaktinsekti
zider Stoffe auf das Zentralnervensystem eini�e1· 
Kaltblüter. Arch. exper. Path. u. Pharmakol.. 207. 
1949, S. 609-624. • 
Daß DDT gegenüber \Varmblütern weniger giHig 

ist als andere bisher im Pflanzenschutz verw·endele 
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gleich insektizid wirksame Stoffe, ist einer der 
großen Vorteile der DDT-Präparate. Daß DDT je
doch nicht' ganz harmlos für Warmblüter ist, weiß 
man seit einer Reihe von Jahren, 1und auch die, 
Pflanzenschutzforschung hat an einer Klärung dieser 
Fragen Jebhaft Anteil genommen. Bei Kaltblütern 
Hegt ·-eine von K l ink o w s k i mitgeteilte Beobach
tung über Kröten vor, welche mit Gesarol vergiftete 
Raupen g-efressen hatten (veröffentlicht in E i c h  l e r  
Dtsch. Gesdh.wes. 4, 1949, S. 1036). Verfasser hat 
nun versucht, ,di,e Einwirkung kontaktinsektizider 
Stoffe auf das Zentralnervensystem von Kaltblütern 
messend zu verfolgen, wobei er sich der Reizung durch 
elektrischen Strom, also der sogenannten Galvano
narkose, öediente. Als V,ersuchstiere dienten Fische 
und Frösche, di,e mit DDT und DfDT vergiftet wm·
den. Der Vorteil der Methode liegt in der Ermög
lichung quantitativer Angaben über den Vergiftungs
grad, die bei bloßer Beschreibung der Vergiftungs
symptome nicht möglich sind. Sicherlich werden aiif 
di,ese Weis,e manche wertvollen Beiträge zur Theorie 
der Kontaktinsektizid-\Virku'ng überhaupt gewonnen 
werden kö_nnen. Bereits die in der vorliegenden Ar
beit gewonnenen Befunde des Verfassers sprechen 
dafür, daß durch DDT und DFDT außer den extra
pyramidal-motorischen Zentren im Mittelhirn die 
spinale Motorik gestört und schließlich gelähmt 
wird. Es ist möglich, daß die Gifte an den moto
·rischen \Vurzelzellen und an den Synapsen zwischen
motorischen \Vurzelzellen und Schaltneuronen an-
greifen. Wd. Eichler (Leipzig).

P f e i f e r, S., Taschenbuch d,er d,eutschen Vogelwelt.
Verlag W. Kramer, Frankfurt a. M. 1949. 352 S. 
mit 36 z. T. farbigen Tafeln und zahlreichen Text
abbildungen. Preis geb. 8,50 DM. 

Das handliche Buch wird vielen Vogelfreunden 
hochwillkommen sein, zumal N i e t h a m mer s Hand
buch der deutschen Vogelkunde und gute Be,stim1-
mungsbücher seit langem vergriffen sind. In knapper 
allgemeinverständlich-er Darstellung wird· aUes Wei
sentliche über die einzelne'Il Arten nach Auss•ehen, 
Beobadhtungs�eit, Vorkommen, Nistplatz, Nest, Gei
lege,. Stimme und Nahrung zusammengefaßt. Selbst 
Anfang-er werden mit Hilfe der auf 16 Bunttafieln 
von Kunstmaler Phi l i p p  G ö n n ,e r  wirklich lebens.
wahr gemalten 191 Vogelbilder, der 4 bunten Eier
tafeln, 16 Photos 'und über 250 Stricliveichnungen, 
die e,in�elnen Vogelart,en bald a,nspredhen können. 
In hesonderen Abschnitten gibt der ,erfahrene Fül1rer 
zahlreicher Beobachtungsgänge wertvoHe Winke für 
die Bestimmung .und praktische Beobachtung der 
Vogelwelt und weist dabei auf ungelöst,e Fragen des· 
Vogellebens und die Sammlung wiss,enschaftlich 
wertvoller Einzefüeiten hin. Der große Kreis der 
Wissenschaftler und Vogelfreunde, vor allem auch 
Lelwer, Schüler, Landwirte, Forstl,eute und Jäger 
werden das Buc'h besitzen wollen. Die Vogelschutz
warte Frankfurt a. M., deren Lej,ter der Verfasseir 
ist, wird sich bemühen, es auch den Interessenten 
aus der Ostzone zugänglich zu machen. 

K. Mansfeld.

V ,er t s-e, Dr. A., Verbr,eitumg und Ernährungsweise 
der Saatkrähe sowie deren landwirtschaftliche Be
deutung in Ungarn. Aquila 50, 1943, 208-248 mit 
1 Verbreitungskarte und 1 grap'h. Darstellung der 
Nahrungsanalyse im ungarischen T,ext. 
In Ungarn brüteten 1942 etwa 300 000 Paar Saat

krähen. Es gab 423 größ,ere Koloni,en, davon 78 mit 
über 1000 Brutpaaren. Der östliche Teil des Landes 
mit sdhwerem Boden und weiten, zeitweise über
schwemmten \,Viesen i.st am dichtesten besiedelt. Die 
Verbr-eitung wird aber auch durch günstige Nistl'
möglichkeiten auf geringwertigeren Ernährungs
flächen sowie durch menschlichen Eingriff (Ver
nichtung der B1·uten, V,erhinderung der Ansiiedlung) 
beeinflußt. Zu den Brutvögeln kommen während des 
Winters in der Tiefebene riesige Massen polnischer 
und südrussischer Krähen. 

Die Untersuchungen über die Ernährung wurden 
50 Jahre lang an 2488 Mageninhalten und 1067 Ge
wöllen durchgeführt. Bei 600/o tierischer und 400/o 
pflanzlicher Nahrung werden 46,40/o Nutz·en durch 
Vertilgung von schädlichen Insekten, F,eldmäusen, 
Schnecken und Unkrautsamen sowie 14,40/o Schaden, 
hauptsächlich an Getr,eide, besonders Mais und Wei
zen, berechnet. 

Im Jahresdurchschnitt ist d1e Saatkrähe in Ungarn 
überwiegend nützlich und kann das Auftreten von 
Insektenschäden mittmlier verhindern. Bei Mangel an 
tierischer Nahrung, auf sandigen Böden und allge
mei,n vom Herbst his zum Frühjahr überwiegt die 
pflanzliche Nahrung mit besonderem Schaden an 
Saaten und reifendem Getreide. Dieser Schaden 
wi!rd durch verspätete Bestellung und kühle Witte
rung zur Saat- und Reifezeit vergrößert. Genaue, 
Beobachtungen der Krähen auf F,eldern mit jungem. 
Saaten zeigten w1ederholt, daß di,e t11e1rische Nahrung 
vorg,ezog,en wurde. Z. B. zogen die Krähen vorwie
gend die durch Gelbfärbung als g,eschädigt erkenn
baren Jungpflanzen heraus, um die Schadinsekten 
davon abzulesen, während die Saatkörner meist un
beachtet blieben. 

Es wurde jedoch bei oben erwähnten ungü-nstigein 
Verhältnissen auch .reichliche Aufnahme von Saat
kö:rnern und Plünderung von reifendem Getreide 

'festgestellt. Ein umfangreiches Literatm·verz-eichnis 
ist dem ungarischen Text be�ge:Eügt. 

Di,e anliegende Arbeit läßt über den tatsächlich-en 
Nutzen der Saatkrähe unter den ungarischen Ver
hältnissen foeinen Zweifel, so daß dort weiigeihender 
Schutz angebracht ist. Ähnlich dürfte d11e Saatkrähe, 
wie ja schon Rörig 11achg.ewiesen hat, sich in 
Deutschland ernälu,en. V e r  { s e  hetont aber auch für 
Ungarn, daß qer Nutzen bei extensiv,er Wirtschaft 
,erheblicher ist, so daß man doch wohl für unsere 
deutsche intensive· Wirtschafts:weise -einen größer.en 
Schaden annehmen muß. Dieser wird wieniger in der 
Nähe dm- bei uns leider recht selten gewordenen 
Brutkolonien auftreten, als vor aUem auf den von, 
der Masse der nordöstlichen Winterkrähen be
flogenen Feldern. Hier sind Abwehrmaßnahmen er
forderlich, · da eine Verminderung der Zugkrähen 
durch Abschuß und selbst mit Gift nicht gelingt. 

Mansfeld-Seebach. 
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